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le Zahl der Arbeiten Qber den Monte Somma ist gering im Vergleich 
zu denen ober den jüngeren Vesuv. Aus leicht begreiflichem Grunde: 
wer nur kürzere Zeit aufzuwenden hat, widmet seine Aufmerksamkeit dem 
Vesuv, welcher so viele merkwürdige und wechselnde Erscheinungen bietet. 
Hier ist volles frisches Leben, am Monte Somma Stillstand und Ruhe, und 
erst die genetische Betrachtung ruft das Interesse hervor. Neben den 
Berichten der Anwohner und Italiener liefern daher die der Fremden 
reiche Ausbeute für die EenntniTs des. Vesuvs, während die Kunde vom 
Monte Somma, welche nur durch eingehendes, lange Zeit erforderndes 
Studium zu erlangen ist, zunächst von den Einheimischen erwartet wer- 
den mufs. Auch für sie bestand eine grofse und fast unüberwindliche 
Schwierigkeit: die früheren, so viel ich weifs, aus den Jahren 1828 bis 
1830 herrührenden, topographischen Aufnahmen in dem MaaTsstab 1 : 80000 
genügten nicht zur Orientirung. Erst die neue, so eben vollendete Auf- 
nahme im Maafsstab von 1 : 10000 wird die volle Lösung der Aufgabe 
ermöglichen. Dazu . kommt noch die höchst ungleiche Bezeichnung der 
einzelnen Oertlichkeiten ; jeder Führer, den wenigstens der Fremde nicht 
entbehren kann, hat seine Namengebung, und nur für wenige hervor- 
ragende Punkte besteht Sicherheit. Ansiedlungen fehlen in den lang- 
gestreckten, bis an den Sommarand reichenden Thaleinschnitten (Vallone, 
Fosso) fast gänzlich. In ihren unteren Theilen, näher den Ortschaften, 
welche rings um den Nordfufs des Monte Somma etwa die Südgrenze der 
Ebene zwischen diesem und dem Apennin bezeichnen, findet sich hie und 

Abh, der phya. Kl. 1877. Nr. 1. 1 



da in den Weinbergen ein Haus, darüber beginnt die Wald- und Buschregion, 
und jenseit dieser auf den letzten 300 bis 500 Fufs hindert die steile Er- 
hebung und das Niederfallen der Rapilli und Aschen des Vesuvs jeden 
Anbau. An Ort und Stelle ist daher wenig Kunde einzuziehen. 

Die Reihe eingehender Beobachtungen ttber den Monte Somma ist 
bald genannt: sie finden sich in den Arbeiten von Breislak,^) Necker, ^) 
Dufrenoy,^) Fr. Hoffmann, ^) denen die Angaben von L. von Buch,^) 
von Scacchi,^) und von R. Mallet über die Gänge des Monte Somma'') 
hinzuzufügen sind. Dem posthumen Reisebericht Hoffmann's sind die 
Bemerkungen G. Rose 's über die von Hoff mann gesammelten und er- 
worbenen Sommagesteine, namentlich über die Ganggesteine einverleibt. 
Sie bilden den Ausgangspunkt für die genauere Eenntnifs. 

Aufser einzelnen Hohenmessungen von Abich und Dufrenoy 
liegen vor namentlich die von Hoff mann und von Julius Schmidt,^) 
endlich die Angaben der neuen Generalstabskarte von 1876. Die von 
mir während der Monate Mäi*z und April 1876 in Begleitung des Dr. 
G. Bornemann jun. angestellten Beobachtungen gebe ich im Folgenden 
als einen Beitrag zur geologischen Geschichte des Monte Somma, welche 
wohl noch lange die Forschung in Anspruch nehmen wird. Die mitge- 
theilten Höhenmessungen stellte Dr. Bornemann mittelst des Aneroids an. 

Die Unterlage, auf welche der Somma- Vesuv sich erhebt, ist der 
TrachyttuiF der Campanischen Ebene und der phlegräischen Felder, der 
gelbe TuiF, tufo giallo. Auf ihm liegt, überall von geringerer Mächtig- 



^) Vojages physiques et Ijthologiqaes dans la Campanie. Paris 1801. 

*) Mem. de la Soc. de phjsique et d'hist. nat. de Oen^ve. 1823. Tom. II p. 1, 
155 n. flg. 

>} Mem. p. servir ä une descript. g^ol. de la France. 1838. Tom. IV, 225 u. flg. 

^) Karsten u. v. Dechen. Arch. f. Miner. 1839. Bd. 13. 

^) Geognost. Bemerk, auf Reisen durch Deutschland und Italien. Gesammelte 
Werke I, 386 u. flg. 

^) Lezioni di geologia. Napoli 1844. 135 — 156 u. an anderen Orten. 

^) On the mechanism of production of volcanic dykes and on those of Monte 
Somma. Quarterly Journ. of the geol. Soc. 32, 472. 1876. 

^) Neue Höhenbestimmungen am Vesuv. Wien n. Olmütz 1856. Die Eruption 
des Vesuv im Mai 1855, 1856. Vulkanstndien 1874. 206 u. flg. 
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keit, der graue oder weifse TufF, tufo bigio oder bianco. Scacchi hat 
nachgewiesen, dafs ein Theil des gelben Tufifes submainn, ein anderer 
Theil supramarin abgesetzt ist. So gut erhaltene Formen wie der aus 
gelbem Tuff bestehende Monte Gauro und Cigliano können nur supramarin 
gebildet sein, und damit ergiebt sich für den deutlich geschichteten, dem 
gelben Tuff aufgelagerten grauen Tuff die spätere und supramarine Bildung, 
fQr welche Scacchi zahlreiche Beweise anf&hrt. Ab ich hat 1838 auf 
Tafel 1 des Atlas zu seinen geologischen Beobachtungen Ober die vulkani- 
schen Ei-scheinungen in Unter- und Mittel-Italien die Verbreitung der Tuffe 
dargestellt, jedoch die beiden Abtheilungen nicht geschieden. Ein karto- 
graphisches Bild über die Verbreitung der beiden Tuffe fehlt. Ich kenne aus 
Mitscherlich's Nachlafs nur eine handschriftliche Skizze von Philippi, 
auf welcher die Trennung fQr das phlegräische Gebiet durchgeführt ist, 
obwohl Notizen fQr das übrige Gebiet reichlich vorhanden sind. Nach 
Abich's Analyse weicht chemisch der weifse Tuff des Pausilips von dem 
gelben nicht ab; Sanidintrachytbimstein setzt ihn wesentlich zusammen. 
Er ist locker, als Baustein nicht, wie ein Theil des gelben submarinen 
Tuffes, verwendbar und enthält zahlreiche Sanidintrachytstücke. In Astroni 
ti*et«n in dem grauen Tuff Kuppen und Gänge von Sanidintrachyt, ander- 
wärts TrachytergQsse auf. Darnach ergibt sich, dafs nach submarinem 
Absatz eines Theils des gelben Trachyttuffes das Land sich hob, dafs 
dann supramarin aus demselben Material Eratere wie der Monte Gauro 
gebildet wurden, und dafs später, wobei Hebungen und Senkungen des 
Landes statt hatten, supramarin aus dem grauen Trachyttuff deutliche 
Kratere wie Astroni und undeutliche Eratere wie Monte Spina sich 
bildeten. Als letzte Phase erscheint das Auftreten von Leucitophyren^) 
im grauen Tuff. Scacchi fand bei S. Maria del pianto, an der Mündung 
des Lago di Fusaro (Foce di Fusaro) und an der Punta di Chiuppeto 
auf Procida einzelne Leucitophyrstücke neben SanidintrachytstrOmen und 
Sanidintrachytbruchstücken. Aber keiner dieser Leucitophyre gleicht denen 



1) Auf die Leucitophjre zwischen Lago Averno und Cumae, welche Fr. Hoff- 
mann (1. c. 222) sammelte, welche jedoch weder von Ouiscardi and vom Rath noch 
von mir wiedergefunden wurden, ist noch einmal zurück zu kommen, da das Berliner 
mineralogische Museum dieselben Gesteine von Abich gesammelt enthält. 
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des Monte Somma und des Vesuvs.^) Die von Abich auf Vivara ge- 
fundenen leucithaltigen Gesteine erwähnt Scacchi nicht. ^) 

Wie schon Breislak berichtet, wird der gelbe Tuff, die Unterlage 
des Monte Somma, bei Nola gebrochen und als Baustein in den Ortschaften 
am Nordabhang des Monte Somma verwendet, in denen es an anderen Bau- 
steinen fehlt. So weit meine Beobachtungen reichen, läfst sich in weitem 
Ki*eise rings um den Monte Somma eine Bedeckung mit feinsandigem, 
geschichtetem, weiTslichem, hie und da BimsteinstOckchen fahrendem Tuff 
verfolgen, welcher vielleicht dem tufo bigio des phlegräischen Gebietes 
ident ist. Wie sich seine Lagerung zum gelben Tuff verhält, wird nur 
durch eine Reihe von Bohrungen festzustellen sein. Sobald man aber die 
Abfälle des Monte Somma betritt, erscheinen in dem Tuff, von dem keine 
Analyse vorhanden ist, zahlreiche Leucitophyrbrocken neben Sanidintrachyt- 
stttcken, neben Bimsteinen, Silikatblocken, umgeänderten * und nicht um- 
geänderten Kalken. Hie und da sind auskeilende Lagen eingeschaltet von 
dunkelen Rapilli und von hellfarbigen, etwa nufsgrofsen Bimsteinen^ aber 
die Sanidine des gelben Tuffes fehlen gänzlich. Meist läfst sich in den 
gröfseren und tieferen Fossen, den zunächst durch Regen bewirkten Ein- 
schnitten in den Tuff, welche 100 bis 150 Fufs hohe Wände aufweisen, 
unten ein gröberer, undeutlich geschichteter, an den genannten TrQmmern 

^) InHoffmann's Reisebericht (1. c. 219) ist angeführt, dafs die von A. v. Hum- 
boldt am Monte Nuovo gesammelten Laven j,in einer grünlich graaen Grandmasse Sanidin 
und dabei in grofser Menge kleine, weifse Korner enthalten, welche nach den Bestimmungen 
Yon O. Rose Leucit sind.^ Die von A. v. Humboldt' s Hand bezeichneten zwei Hand- 
stücke haben die Etiquette: Laves compactes du Monte Nuovo prises au cratere. Die 
Dünnschliffe zeigen in Olasbasis reichlichen und oft bündelf5rmig angeordneten Sanidin, 
kleine Magneteisenpünktchen und Mikrolithe, wohl von Augit Strahlig angeordneter 
Sanidin bewirkt die Erscheinung der weifsen Körner, ich habe keinen Leucit gefunden. 
Yergl. auch die Bemerkung von G. Rose 1. c. 19K 

Auf die Verbindung von Trachjt und Leucitophjr an der Rocca Monfina und im 
romischen Gebiet und auf die Trachytlava des Monte Nuovo, welche jünger ist als die 
Leucitophyre, mag hier nur kurz verwiesen werden* Der Leucitophyr von der Solfatara 
bei Neapel, den Zirkel (Mikrosk. Beschaff, d. Gesteine 1873. p. 76 u. 151) anführt, 
existirt nicht. Nach brieflicher Mittheilung von Zirkel stammten die so bezeichneten 
Gesteine wahrscheinlich vom Capo di bove. 

') Vivara mit seinen von Abich analysirten eigenthümlichen Tuffen verdient 
wiederholte Untersuchung 1. c. 95. 



reicherer Tuff wahrnehmen, während nach oben feinsandige, geschichtete, 
an Einschlüssen ärmere Tuffe folgen. Der Reichthum an Leucitophyr- 
bruch Stücken ist die b eze ich nen de Eigen thümlichkeit des Somma- 
tuffes, welchen jene oben genannten Vorkommen sparsamer Leucitophyre 
mit dem gi*auen Tuff verbinden. Nach diesem Verhalten liegt die Vermuthung 
nahe, der Monte Somma gehöre den letzten Stadien der supramarinen Tuff- 
eruptionen an, und, wie schon Scacchi anführt, es liegt kein Grund vor zu 
der Annahme, der Monte Somma, so wie wir ihn jetzt sehen, sei submariner 
Bildung. Er entstand in einem mit gelbem submarinem Tuff ei*fQllten Meer- 
busen, wie seine topographische Lage ausspricht. Den Beweis, dafs ein Theil 
des damals Ausgeworfenen in's Meer fiel, liefert das zuerst von Guiscardi 
beobachtete „postvulkanische Gestein'^ mit Muscheln des Mittelmeers, 
welches sich als Seltenheit neben den mit denselben, organischen Resten 
erfüllten Bruchstücken von Thonen und Sandsteinen in den Sommatuffen 
findet. Das graue, erdige, postvulkanische Gestein enthält Sanidin^ Augit 
und kleine Kalk- und Lavageschiebe. Es wurde, ebenso wie die Thone 
und Sandsteine, später wieder aus dem Meeresboden aufjgesprengt und 
mit den Tuffen zusammen ausgeworfen. 

Der Monte Somma ist der Hauptmasse nach ein Tuffkrater, auf- 
gebaut aus Tuffen von der angegebenen Beschaffenheit, welcher sich 
graduell von den übrigen Tuffkrateren Neapels durch die zahlreichen 
Leucitophyrbrocken und Leucitophyrbimsteihe (s. unten), vor allen Dingen 
durch die vielen in den Tuff eingeschalteten Bänke und Ströme von 
Leucitophyr unterscheidet, abgesehen von zahlreichen Leucitophyrgängen, 
welche an dem Innenabfall des Monte Somma sichtbar sind. 

Die durch den jüngeren, genau im Mittelpunkt des Sommakratei*s 
entstandenen Vesuv bedingte theilweise Zerstörung und die vom Vesuv 
ergossenen Lavaströme erschweren die Auffassung des Monte Somma als 
eines grofsen Tuffkraters. Aber nicht nur reicht der Tuff in die Somma- 
thäler hoch hinauf — die obere Waldgrenze bezeichnet ungeföhr seine 
sichtbare Ausdehnung — , nicht nur sieht man vom Observatorium aus den 
Tuff oberhalb Primomonte eine Strecke lang die Eammlinie des Monte Somma 
bilden, (schon D ufrenoy^) fand ihn auf dem Kamm selbst, wenn auch nur in 

^) Le tof ponceux s'el^ve sur les pentes de la Somma presqae jasqa* a son 
fiommet. 1. c. p. 286. Le tuf s^eleve presqae jusqa' a sa.crSte la plas elev^e. p; 287. 
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einzelnen Partien und bildet ihn dort auf seiner Elarte ab), auch an 
der Sodseite tritt der TuflF zwischen und in den z. Th. mit Vesuvlava- 
strömen ei-f&llten Fossen auf. Mit Holfe der Gugnoli di fuori, des relativ 
niedrigen Restes des Sommakraters an der Ostseite, läfst sich der Durch- 
messer des Kraters von Rand zu Rand bestimmen: er beträgt 2 Miglien, 

'- '{z ^ f J^, rund 1900 Toisen. •. 3yö2> l «/^^^ 

Den nächsten Vergleichungspunkt mit dem Sommakrater bildet der 

^'y kleine Tuflfkrater Astroni, in welchem es nur zu einigen Trachytkuppen 

und Trachytgängen kam. Ist auch die Seehöhe im Maximum nur 800 Fufs, 
so ist doch die groise Ei*ateraxe l,lMiglien= 1046 Toisen lang und der 
Innenabfall steil; im Südwest bei Toire Nocera fand J. Schmidt^) Neigun- 
gen von 50 bis 63^, während er die Neigung des Aulsenabfalls nach Süden 
zu 25?2, nach Osten zu 17 — 25°, nach Norden zu 22?5, nach Westen zu 
etwa 25° bestimmte. Vergleicht man damit die Neigungen des Monte 
Somma und des Sommakraters, so findet man sie nicht gröfser. J. Schmidt 
sagt von dem von Neapel, also von Westen, her gesehenen Profil: „Der 
nördliche unterste Abfall endet mit 2?9 Neigung, die nächsthöhere Senkung 
ist 7°, die folgende 13?9 — 15° und die sehr gradlinige obere Abdachung 
des höchsten Sommawalles ist 24° 48' bis 25° 24' geneigt.^ In einem 
anderen Profil der Nordseite, von Pompeji aus beobachtet, fand J. Schmidt 
23?34; „die nordöstliche äufsere Senkung des oberen Sommawalles, auf 
dem Forum von Pompeji bestimmt, ergab 21° 58'.^ Ich fiänd vom Bahn- 
hof von Palma (von NO) aus den Abfall des Somma im Mittel zu 21°; 
zu oberst 24 — 25°, darunter 16 — 17°, noch tiefer unten 8 — 9°. An 
spätere Hebungen, welche Niemand fQr Astroni in Anspruch 
genommen hat, braucht man also für die Sommatuffe nicht 
zu denken. 

Mall et bemerkt, dais die gesammte Mächtigkeit der Gänge am 
Innenabfall des Monte Somma, welche er auf 150 Fufs schätzt, selbst 



J*ai receuilli presqu' au sommet de la Somma, environ ä 40 metres aa-dessous de la Punta 
Nasone, des blocs de calcaire saccaroide blanc, emp&t^s dans des matieres pulveraleutes 
analogaes ä la pate da taf ponccux. p. 301. 

^) Die Eraption des Vesuv im Mai 1855. p. 146 a. 94 und Yaikanstudieii 
1874. 230. 



wenn man sie verdoppelt, viel zu geringfügig sei, um eine erhebliche 
Hebung des ganzen Berges hervorzubringen, zumal da die Gänge nur im 
höchsten Theile des Berges auftreten oder wenigstens sichtbar sind. FQgt 
man noch hinzu, dafs ich nirgend in einem Thale des Äufsenabfalls des 
Monte Somma ein gangförmiges Auftreten beobachtet habe, selbst nicht 
nahe dem Rande des Berges, so gewinnt die Ansicht, dafs die Gänge zur 
Hebung des ganzen Berges nur sehr wenig beigetragen haben, an Ge- 
wicht. Nur an einer Stelle des Innenab£älls läfst sich eine Veränderung 
der Schichtenneigung, durch einen Gang bewirkt, nachweisen, auch dort 
ist sie gering und nur auf kurze Strecken zu verfolgen. Nur in der Nähe 
des Kraters Qbten die Gänge hebende Wirkungen aus. 

Die Neigungen des Tuffes in den Thälern des Monte Somma ent- 
sprechen den angegebenen Abfällen. Man sieht dort die Leucitophyre 
in zwei Weisen auftreten: entweder als zweifellose Lavaströme mit Decke 
und Unterlage von Schlacken (oder doch mit einer von beiden, wobei 
nicht selten mehrere Ströme übereinander lagern, aber Gontactwirkungen 
am Tuff niemals wahrnehmen lassen), oder als scharf gegen die Tuffe 
und Bimsteine abgegrenzte, in die Tuffe eingeschaltete Leucitophyrbänke. 
So sehr man anfangs geneigt ist, der Verschiedenheit dieser beiden Weisen 
grofse Bedeutung beizulegen, so mulB man dennoch bald darauf verzichten, 
weil man dieselbe Leucitophyrmasse bald mit, bald ohne Schlacken be- 
obachtet. Entweder sind diese denudirt oder waren nie vorhanden; eine 
Erscheinung, welche auch bei Vesuvlaven wohlbekannt ist. 

Wo an den Wandungen der Sommathäler die Querschnitte der 
Leucitophyrmassen zu sehen sind, bleibt über das Vorhandensein von 
Schlacken kein Zweifel. Wird aber, und das ist bei weitem der häufigere 
Fall, der Boden der Thäler von den Leucitophyren gebildet, dann bleibt 
der Aufschlufs und damit die Kunde über Begrenzung und Mächtigkeit 
der Leucitophyre, über Unterlage und Decke von Schlacken häufig ge- 
ring. Nirgend habe ich an den Strömen stärkere Neigung beobachtet als 
in den entsprechenden unterlagernden oder bedeckenden Tuffen, die seltenen 
Fälle ausgenommen, wo Aufstauung des Stromes auf kurze Strecke die 
Neigung der Tuffdecke ändert. Oft sind die einzelnen Laven räumlich 
nahe übereinander gelagert, oft liegen auf gröfsere Strecken dazwischen 
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Tuffe, in welchen keine LavastrOme auftreten. Wie weit diese in die 
Thäler hinabreichen, ist fQr. einige im Folgenden bemerkt. 

Die Frage, ob die schlackenlosen Leucitophyre und ein wie grofser 
Antheil derselben als intrusive Lager im Tuff zu betrachten sind, wage 
ich nicht endgöltig zu entscheiden. Es ist klar, dals die mit Decke und 
Unterlage von Schlacken versehenen Ströme und selbst die, welche nur 
eine Schlackeudecke zeigen, einmal die Oberfläche des Berges gebildet 
haben müssen, denn solche Schlacken können nur dann entstehen, wenn 
der Strom auf den Flanken des Tuffkegels entlang flofs; dafs der Strom 
später durch Tuff wieder bedeckt wurde, entspricht vollständig den Beob- 
achtungen am Vesuv und an anderen Vulkanen. Ich möchte zu Gunsten 
der Ansicht, dafs intrusive Lager in den mittleren und unteren Theilen der 
Sommathäler nicht vorhanden sind, auf die Thatsache hinweisen, dafs 
nirgend ein Conglomerat oder eine Breccie aus Tuff und Leucitophyr 
vorkommt, welche Bildungen bei Intrusion so häufig auftreten. Man 
findet wohl Schichten, welche aus faustgrofsen Blöcken zusammengeklebter 
Leucitophyrbrocken und Bimsteine bestehen, aber sie entstanden nicht 
durch Intrusion von Leucitophyr in die Bimsteine, sondern aus gleich- 
zeitigen losen Auswurfmassen. 

In der grofsen Reihe der von mir durchwanderten Sommathäler 
habe ich nirgend eine früher unbekannte Bocca, nirgend einen früher 
unbekannten Eruptionspunkt gesehen. Ist es auch denkbar, dafs man die 
Laven der Thäler bis zum Eraterrande des Monte Somma verfolgen könnte, 
wenn sich die Tuffdecke abheben lielse, so erscheint doch die Annahme viel 
wahrscheinlicher, dafs die Laven ihren Ausbruchspunkt an der Flanke 
oder am Fufs des Kegels hatten. . Leitet man die Laven von Cisterna und 
die, auf welchen Pompeji steht, vom Ej-aterrande her, so würde die Länge 
5,7 und 5,3 Miglien betragen, d. h. eine för die topographischen Ver- 
hältnisse sehr bedeutende Ausdehnung besitzen. Man mufs freilich an- 
nehmen, dafs die Ausbruchspunkte entweder durch die Tuffdecke vei*hüllt 
oder dafs sie später zerstört sind. Wie rasch die Ausbruchstellen der 
Laven unkenntlich werden, dafür liefern Vesuv und die übrigen Vulkane 
schlagende Beweise. Ohnehin steht bekanntlich die Gröfse der Lavamasse 
zu der Gröfse des Ausbruchspunktes in gar keiner Beziehung, und ganz 
allgemein sind Lavaströme vom Gipfel ausgehend oder aus dem mit Lava 



erfüllten Krater ablaufend sehr viel sparsamer als Seitenausbrüche, d. h. 
als Ströme, die aus den Flanken oder am Fufs des Kegels austreten, weil 
nur in seltenen Fällen die Kegelwandung dem Druck der aufsteigenden 
Lavasaule widersteht. 

Die steil, im Ganzen mit 50^ — 70^, nur an einzelnen Punkten stärker 
abfallende, an vielen Stellen mit neuen Rapilli und Aschen und mit älterem 
und neuem Schutt bedeckte Innenwand der Somma mit ihren zahlreichen 
und ungleich vertheilten Gängen, ihren Lavabänken ^) und den dazwischen 
liegenden Schlacken- und Rapilli-Schichten ist so oft beschrieben, das nur 
eine in's Einzelne gehende Untersuchung Neues bringen kann. Für eine 
Anzahl von Gängen findet sie sich im Folgenden. Ich will nur noch 
erinnern, dafs der Querschnitt der Lavabänke fiDr jede einzelne Bank eine 
ungleiche Mächtigkeit, wenn auch oft bedeutende Ausdehnung, zeigt, dafs 
die Ober- und Unterflächen nicht genau parallel sind bis die Bank nach 
beiden Seiten hin sich auskeilt. Erscheint auch der Querschnitt der Bänke 
fast horizontal, so sieht man bald, dafs sie mit 25 — 30^ nach aufsen, 
vom Sommarand ab, fallen. Das Bild, welches der Vesuvkrater nach 
theilweiser Aufsprengung des Kraters oder Kratei*plateaus häufig genug 
giebt, hat nur äufserlich Aehnlichkeit damit. Hatten sich in seinem 
kesseiförmigen Krater oder auf dem Kraterplateau Laven deckenförmig 
ausgebreitet, so sieht man in den durch die Aufsprengung oder durch 
Einsenkung (bedingt durch stellenweise Schmelzung der oberflächlichen 
Schichten, der bei weitem seltnere Fall) entstandenen Vertiefungen die 
horizontalen Querschnitte der deckenförmig ausgebreiteten Laven; so am 
14. December 1854, im Februar 1850. Aber ihrer Entstehungsweise nach 
zeigen sie kein Abfallen vom Krater. 

Wo es am Monte Somma gelingt, die Lavabänke nach aufsen, den 
Aufsenabfall der Somma entlang, zu verfolgen, hindert sehr bald die Be- 
deckung mit neuen Rapilli und Aschen des Vesuvs die weitere Untersuchung. 
Man darf annehmen, dafs sie bei etwaiger weiterer Fortsetzung geringere 
Neigung, dem Abfall der Flanke entsprechend, zeigen. Aber ich habe 
keine der Laven, welche in den Thälern auftreten, bis zum Kraterrand 



^) Vergl. über einige dieser Gesteine O. Rose. 1. c. 207. 
Abh. der phyt. Kl. 1877. Nr. 1. 



10 

verfolgen können.^) Eben so wenig ist es mir gelungen einen der Somma- 
gänge in Verbindung zu sehen mit einer der am Aufsenabfall sichtbaren 
Leucitophyrmassen. Sind diese G&nge entstanden wie die im Vesuvki*ater 
beobachteten, d. h. sind sie Ausfüllungen der Zuflufskanäle der Laven, so 
ist eine solche Verbindung möglich; sind sie einfach Ausfüllungen von 
Spalten, so wird eine solche Verbindung nicht vorhanden sein. Der nur 
3 Zoll mächtige, mit Glashülle versehene Gang unter der Punta Nasone 
(No. 107) ist nichts als Ausfüllung einer Spalte. 

Von dem vielfach ausgezackten Rande des Monte Somma sind 
folgende Höhenpunkte gemessen: 

Primo Monte 2287 p. F. A. v. Humboldt. 

Einschnitt oberhalb Canale di Massa 2970 - - J. Schmidt. 

bei Punta della morte 2982 - - 

bei Punta delle forcelle 3060 - - 

bei Punta della melledura 3276 - - 

Punta Nasone, höchster Gipfel 3463 - - Mittel d. Messungen. 

- - - - "" M- = 8.00 - - { «^""^f,- 

Cugnoli di fuori, runde nördliche Kuppe 2522 - - J. Schmidt. 

nächstfolgende südliche Kuppe 2484 - - 
- - - südlichste Kuppe 2425 - - 

Da die Seehöhen des Atrio von Westen her bis zu seinem nahe 
dem Canale dell' arena gelegenen Scheitelpunkt etwa 2100 bis 2547 Fufs 
ergeben, so erhebt sich im Westen der Innenabfall des Monte Somma 
über dem Atrio 700 bis 1000 Fufs. Im Osten bei dem Cugnoli di fuori 
senkt sich der Rand bedeutend und erreicht nicht einmal das Maximum 
der Höhe des westlichen Atrio. Schmidt fand die Seehöhe des Atrio, 
wenn man diese Bezeichnung auf den ganzen Thalraum ausdehnt, östlich 
am Fufse der Cugnoli zu 2323 Fufis. Die in das Atrio sich ergiefsenden 
Laven und sich anhäufenden Lapilli und Aschen des Vesuvs verändern 
fortdauernd die Niveauverhältnisse des Atrio. 

^) Dufrenoy mufste vermöge seiner Ansicht über die Entstehung der Somma 
(zuerst Ergufs der Sommalaven in horizontalen Decken, dann submariner Absatz des 
Tuffes in horizontalen Schichten, endlich Bildung des Monte Somma durch Erhebung) in 
seinen Profilen den Laven eine viel gröfsere Ausdehnung und eine viel steilere Neigung 
geben als ihnen in Wirklichkeit zukommt. Naumann giebt etwa dasselbe Profil. 
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Schmidt bestimmte die Seehöhe des Osservatorio am ftulsem 
Gitterthor zu 1899 p. F. (die Generalstabskarte von l876 giebt 610 M. = 
1877,8 p. F.), das Plateau vor dem Eremiten zu 1832,9 p. F. Schon 
oben ist angeführt, dafs der Tuff weit Ober diese SeehOhen hinausreicht. 



Von den Laven des Monte Somma waren bisher ebensowenig Analy- 
sen vorhanden als von den Ganggesteinen. Im Folgenden mitgetheilte, 
beide Gesteine betreffende Analysen verdanke ich der Güte des Professor 
Rammeisberg. 

Dufrenoy^) fand nach Entfernung der Leucite und Augite im Rest 
einer Sommalava, von welchem in Salzsäure nur 4 — 5 pCt. lOslich waren, 
als Mittel aus 3 Analysen SiO« 48,02; AI 17,50; FeO 7,70; MgO 9,84; 
CaO 0,24; Na^O 2,40; K^O 12,74; GlOhverlust 1,56 pCt. = 100. 

Diese Zahlen, welche kein Bild von der Zusammensetzung der 
Sommalaven geben können, erscheinen wenig wahrscheinlich, namentlich 
die ftlr die Alkalien. Auch Dufr^noy's Behauptung, die Vesuvlaven ent- 
hielten mehr Natron als Kali ist durch zahlreiche Analysen von Rammels- 
burg, 0. W. 0. Fuchs und kürzlich von Haughton widerlegt. 

Vergleicht man die Leucitophyre des Monte Somma und des Vesuvs, 
so sieht man, dafs in beiden dieselben Ausbildungsformen und in Dünn- 
schliffen dieselben Bilder wiederkehren, dafs dieselben Gemengtheile sie 
zusammensetzen: Leucit, Augit, Olivin, Magnet^isen, daneben Nephelin, 
Sanidin, trikliner Feldspath, Glimmer, Apatit und Glasbasis. Sodalith 
und Melanit, als Gemengtheile der Vesuvlaven fraglich, habe ich als Ge- 
mengtheile in Sommalaven nicht gesehen. Die vier erstgenannten Mine- 
ralien und Glimmer sind in beiden Laven dem blofsen Auge deutlich 
sichtbar, Sanidin und trikline Feldspäthe in beiden bisweilen mit der 
Loupe erkennbar. Den von Rammeisberg in den Vesuvlaven nachge- 
wiesenen Nephelin sah G. Rose^) in den kaum geöffneten Drusen eines 
Sommagesteins ; der Apatit der Vesuvlaven findet sich auch in den 
Sommalaven. 

*) Mem. p. servir etc. 4, 375. 1838. 

') Karsten und r. Dechen, Archiv 13, 208. 
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Als Unterschied hat man häufig ausgesprochen, dafs die Leucite 
der Sommaleucitophyre gröfsere Erystalle bilden als die der Vesuvlaven, 
allein auch fQr die Sommagesteine kann das Auftreten grOfserer Leu- 
cite nicht als Regel gelten: die Laven und losen LavablOcke der 
Sommathuler bestehen zu einem sehr grofsen Theil aus dichten 
oder kleinkörnigen Gesteinen, während die mit grofsen Leuciten ihres 
hübschen Aussehens wegen lieber gesammelt und den Führern abgekauft 
werden und daher verbreiteter erscheinen als sie in Wirklichkeit sind. 

Schon Breislak^) führt eine grofse Reihe dichter, den Somma- 
tuffen entnommener Leucitophyre auf, die er anstehend nicht kennt. Die 
lose vom Vesuv ausgeworfenen Leucite erreichen die Gröfse der Leucite 
der Sommalaven und sie aus diesen herrührend zu betrachten liegt kein 
Grund vor, zumal da lose Augite ebenfalls vom Vesuv ausgeworfen wer- 
den, um nur einige Beispiele gröfserer Leucite aus Vesuvlaven zu nennen, 
führe ich folgende an: Breislak fand im Strom von 1631 bei Casa 
Riario 12 — 24 Mm. grofse Leucite; le Hon im Strom von 1694 Leucite 
von 15 Mm. Durchmesser; in den porOsen Laven vom 22. März 1828 ist 
der Leucit nach G. Rose in grofsen Erystallen vorhanden^); Pilla sah 
im Strom vom August 18S2 Leucite einen halben Zoll grofs, im Strom 
vom December 1832 und September 1834 erbsengrofse Leucite. In den 
kleinen, rasch erstarrenden LavastrOmen des Vesuvs wird man grofse 
Leucite vergebens suchen. 

G. Rose^) bemerkt, dafs Sanidin in den Sommalaven nicht selten 
und zuweilen in zoUgrofsen Erystallen vorkomme. Ich kenne so grofse 
Sanidine nur in den meist leicht zerbrechlichen Sommablöcken , welche 
die Umänderung der Leucite in Sanidin und Nephelin zeigen, und auch 
im Berliner Museum sind sie nur in solchen Blöcken vorhanden. In an- 
stehender Sommalava hat man diese Umänderung noch nie beobachtet. 

^) Voyages en Campanie I, 171. Er zählt ihnen auch Trachyte und Silikatblocke 
zu. Der Fundort der bekannten grofsen Leucite ist die von Sommatuffen eingefafste 
Schlucht Cupo Sabatenello oder Cupo di monte östlich von Resina. Hoffmann 1. c. 215. 
Ich kenne die Schlucht nicht aus eigner Anschauung. Das Gestein enthalt neben ziem- 
lich grofsen Sanidinen viel Glimmer. 

>) Karsten und von Dechen Archiv, 13, 184. 1839. 

5) Zsch. Geol. Ges. 18, 571. 1866. 
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An der Sciappa piccola, am niedrigen Sommarande über dem östli- 
chen, als Canale del Inferno bezeichneten Theile des Atrio, steht ein Lava- 
kopf an, dessen Massen nach aufsen hin abfallen. Das compakte, auffallend 
helle Gestein zeigt in weifser körniger Grundmasse gro&e Augite, kleine 
Olivine, einige dunkle Glimmerblättchen, Magneteisen, aber keine gröfseren 
Leucitindividuen. Der Dünnschliff lehrt, dals die Grundmasse ganz aus 
schlecht begrenzten Leuciten besteht und dafs von Glasbasis nichts vorhan- 
den ist. In den zahlreiche Miki*olithe führenden Leuciten sind häufig trikline 
Feldspäthe, Augite, Olivine und Sanidine eingeschlossen, in den z. Th. zonal 
aufgebauten Augiten finden sich häufig Zwillingslamellen und namentlich 
Leucit. Der trikline Feldspath bildet häufigere, aber kleinere Erystalle 
als der Sanidin ; aufserdem findet sich Glimmer, Olivin, Magneteisen, auch 
Nephelin scheint vorhanden. Das makroskopische und mikroskopische Bild 
weicht ab von dem aller übrigen Somma- und Vesuvlaven. Erratisch 
findet sich das Gestein nach einem Stücke der Berliner Sammluni; am 
Fortino delle Petrazze, wahrscheinlich von Salvatore Madonna gesammelt. 
Nach Scacchi kommen in den Bomben des Ausbruches von 1855 ähn- 
liche Gesteine als Kerne vor. 

Das Gestein liefert 49,15 pOt. in Säure Lösliches, 50,26 pCt. in 
Säure Unlösliches und enthält 49,57 pCt. Kieselsäure, 14,83 pCt. Thon- 
erde, 4,79 pCt. Eisenoxyd. 

Eine Strecke weit läfst sich diese Lava am Aufsenabfall des Monte 
Somma verfolgen, dann hindert Bedeckung mit Rapilli das Weitere. 
Unterhalb der Rapilli sieht man einen Lavastrom von ganz anderer pe- 
trographischer Beschaffenheit: ein graues, etwas schlackiges Gestein mit 
dichter Grundmasse, welche grofse, zonal aufgebaute, Augit und Olivin ein- 
schliefsende Leucite, Augite, oft mit eingeschlossenen Leuciten, und Olivin 
zeigt; in den Drusenräumen findet sich Glimmer. Ueber den Austritts- 
punkt ist nichts zu beobachten. 

Von den Sommalavaströmen , welche sich in weiterer Entfernung 
finden, kenne ich nur zwei aus eigener Anschauung : die Lava von Cisterna 
und die, auf welcher ein Theil von Pompeji steht. Nach Breislak^) 
kommt Lava bei Saviano (SW. von Nola) in 16 Meter, bei Cacciabella 

*) Voyages en Campanie. 1, 80, 138. 
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(NO von Ottajano) in 21 Meter, im Brunnen von Madonna del Arco^) 
in 48,87 Meter Tiefe vor. In der Ortschaft Somma will man 4 Ströme 
in der Tiefe gefunden, den untersten erst in 400 Fuls Tiefe durchsunken 
haben. 

Der Strom unter dem kleinen Theater von Pompeji zeigt in dunkel- 
blaugrauer, nicht sehr feinkörniger Grundmasse fiberwiegende, stark ver- 
witterte, bis erbsengrofse Leucite, ziemlich reichliche und grofse Augite, 
Olivine bis 2 Mm. lang. £r hat den Typus der gewöhnlichen Somma- 
laven mit grofsen ausgeschiedenen Erystallen. Blöcke aus den Tuffen des 
jetzt freiliegenden Theils von Herculanum führen in dichter, heUgi*auer, 
poröser Grundmasse reichliche bis erbsengrolse Leucite, sparsamere und 
kleinere Augite, Olivin sparsamer als Augit, in den Poren Glimmerblätt- 
chen und weiTse Sublimate. 

Am Ostende der Ortschaft Cisterna liegen gro&e Steinbrüche in 
einem Leucitophyr, dessen Ursprung sich nicht weiter nach SOden, berg- 
auf, verfolgen läfst. Im Orte selbst sieht man das Gestein an mehreren 
Punkten anstehen. In den an der Strafse gelegenen östlicheren Brüchen 
ist das Gestein über 12 Meter mächtig, undeutlich gepfeilert und tr&gt 
eine schwache Decke von Sommatuff, in welchem zahlreiche Bimstein- 
stücke und einige Silikatblöcke liegen. Etwas weiter östlich und nördlich 
der Strafse war in einem andern Bruch unter einer mächtigen Tuffdecke 
der undeutlich gepfeilerte Leucitophyr 5 Meter mftchtig aufgeschlossen. 
Aber nirgend war in beiden Fällen die Unterlage, d. h. der Sommatuff, 
nirgend eine Schlackendecke sichtbar. 

Das bläulichgraue Gestein zeigt in ziemlich feinkörniger Grund- 
masse zahlreiche grofse graue, zonal aufgebaute Leucite und dunkelgrüne, 
bisweilen strahlig gruppirte Augite, gelblichen Olivin, sparsam triklinen 
Feldspath und Glimmer. Wo es porös ausgebildet ist, ei*kennt man in 
den Poren Magneteisenoktaeder, hellfarbigen Glimmer, Feldspathblättchen 
und, wie mir scheint, auch Sodalith. Im Dünnschliff sieht man in der 



^) Le Hon (Histoire compl^te de la grande eraption du V^suve en 1631. 1866« 
p. 38) >vei8et nach, dafs die Laven von 1631 das Kloster nicht erreichten. Finden sich 
Laven in der angegebenen Tiefe, so sind sie alter als von 1631 und der Oertlichkeit 
nach alte Sommalaven. 
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Glasbasis fahrenden, dicht mit Krystallen erfüllten Grundmasse die grofsen 
Leucite mehrfache Eornkrftnze, bisweilen halbentglaste , mit strahligen 
Krystallen und Glasbläschen erfüllte, sogenannte Schlackenkörner ent- 
halten; in den zonal aufgebauten Äugiten liegen Glaseinschlüsse sehr 
reichlich; die Olivine sind z. Th. durch Eisenoxydhydrat braun geförbt; 
Magnetit ist sichtbar; Sanidin spärlicher, aber oft in grOfseren Krystallen 
vorhanden als der trikline Feldspath. Der letztere ist oft zonal und zu- 
gleich radialstrahlig zu grOfseren Ausscheidungen angeordnet, die im 
Dünnschliff als rundliche, am Rande ungleich ausgezackte Platten er- 
scheinen, deren Rand und deren Inneres zahlreiche Glas- und Schlacken- 
einschlüsse erfüllen. 

Vogels ang^) hat diese aus triklinen Feldspäthen bestehenden rund- 
lichen Ausscheidungen beschrieben und abgebildet als „Mikrolith-, vielleicht 
Mejonit-Concretionen.^ Ich habe an Schliffen, welche Vogelsang gefertigt 
hat, die Identität mit den beschriebenen Concretionen nachweisen können. 
Mir ist nie gelungen in Somma- oder Vesuvlava Mejonit zu erkennen. 

In der Lava von Cisterna fand Ramm eis b er g I, davon in Salz- 
säure löslich 36,51 pCt a, unlöslich 63,50 pCt. b, deren Addition I liefert. 
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1) Philosophie der Geologie 161 u. Taf. 6, Fig. 2. 
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Wenig abweichend von der mittleren Zusammensetzung der Vesuv- 
laven stimmt I bis auf den hier verschieden vertheilten Gehalt an Eisen- 
oxyden und den hier geringeren Gehalt an Alkalien mit der Analyse der 
Vesuvasche vom 29. April 1872 nach der Analyse Rammeisberg' s 
fiberein. Die Menge des Löslichen ist geringer als in den bisherigen 
Analysen der Vesuvlaven, aber manche derselben (z. B. die Lava von 
1794 nach Haughton's Analyse, die Lava von 1858, die Lava von 1811 
nach Absonderung der Leucite nach Ramm eis her g) geben eine ganz 
ähnliche Zusammensetzung. Diese ist überhaupt bei dem in Säure Lös- 
lichen wechselnder als bei der ganzen Lava. Die Analyse des Unlöslichen 
b steht keiner der bisherigen Analysen des Unlöslichen nahe; im Ganzen 
ist bei diesem Theile der Vesuvlaven die Uebereinstimmung gering. Be- 
rechnet man alle Alkalien in a als Leucit, wobei freilich bei der Unbekannt- 
schaft mit dem Verhalten der Glasbasis und der triklinen Feldspäthe gegen 
Salzsäure kein genaues Resultat zu erwarten ist, so erhält man für das 
Ganze 18,6 pCt. Leucit, also fOr das Lösliche etwa 50 pGt., und nach dem 
Eisenoxyd berechnet 5,10 pCt. Magneteisen. Für den 12,82 pCt. betragen- 
den Rest des Löslichen, der noch den Olivin enthält, läfst sich keine zu- 
lässige Berechnung aufstellen. Eine ebenfalls aus den angeführten Gründen 
ungenaue Berechnung wQrde nach dem Ealigehalt in b für das Ganze etwa 
11,8 pCt. Sanidin ergeben; fiber die Menge des triklinen Feldspathes, dem 
noch etwas Kali angehören könnte, lälst sich, da seine Natur ganz unbe- 
kannt ist, nach dem Natrongehalt von b keine Muthmaafsung geben. 



Nachdem Fouque^) in den Bimsteinen von Pompeji, deren Aus- 
bruchszeit, 79 p. Gh., genau bekannt ist, Leucite mikroskopisch nach- 
gewiesen hatte, lag es nahe, die Sommabimsteine auf einen Gehalt an 
Leucit zu untersuchen. 

Die von unten nach oben folgende Schichtenreihe, welche 
Dufr^noy bei dem Amphitheater von Pompeji sah, etwa 12 Fufs 
mächtig im Ganzen: 

1) Compt. rend. 79, 869. 1874. 
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1. 4 — 5 Fufs Bimstein, meist nufsgi'ofs, oft grOfser, gemengt mit 
Sommalaven, Trachytstflcken und Kalken, 

2. etwa 4 Fufs erdiger Tuff mit kleinen Bimsteinen, Sanidinen und 
Augiten, 

3. schwache Schicht aus höchstens nufsgrofsen Bimsteinen (couche 
des petites ponces), 

4. 1,5 Fufs erdiger zerreiblicher Tuff, 

5. Erde und Humus, 

läfst sich jetzt nicht mehr so bestimmt erkennen. Man sieht makroskopisch 
in den Bimsteinen von Pompeji Sanidin, Augit, dunkle Glimmerblättchen 
und konnte ihn demnach für Sanidintrachytbimstein halten. Er ist nach 
Fouquö's Untersuchung als Leucitophyrbimstein zu bezeichnen. Im 
DQnnschliff sah Fouquä auf 1 Quadratmillimeter Oberfläche der Bim- 
steine aus Schicht 3 bisweilen 2000 Leucite und fand ihren Durchmesser 
durchschnittlich zu 0,02 Mm., bisweilen zu 0,10 bis 0,12 Mm., die Leu- 
cite frei von Einschlüssen und im Sanidin Glaseinschlüsse. Die Analyse 
der Leucite (sp. G. 2,41) ergab: 

56,14 Si02; 24,83 Äl; 2,91 OaO; 6,43 Na20; 8,73 K20 = 99,04 
= 29,94 11,57 Oj83 1^66 1,48 

= 29,94 11,57 3,97 =7,76:3:1,03. 

In 200 gr. Bimstein fand Fouqu6 an Mineralien, aufser Leucit 
und Glasbasis: 



grünen Augit = 


= 1,100 gr. 


schwai'ze Hornblende = 


= 0,340 „ 


Sanidin = 


= 0,120 „ 


Magneteisen = 


= 0,070 , 


braunen Magnesiaglimmei' = 


= 0,012 , 


Olivin (?) 


= 0,025 „ 



1,667, also in 100 gr. = 0,83 pCt. 

Der Gehalt an Natron im Leucit ist ungewöhnlich hoch und das 
sp. G. niedriger als gewöhnlich. Das Letztere erklärt sich wohl dadurch, 
dafs eine scharfe Trennung des Glases von den Leuciten nicht ausftkhr- 
bar war. Bei der geringen Menge der Mineralien, welche neben dem 
Leucit vorkommen, kann man den Ealkgehalt nicht auf Augit und Horn- 

Ahh. der phys. KL 1877. Nr. 1. 3 
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blende zurHckföhren und nach Fouqu^^s Angabe auch nicht auf Ein- 
schlösse in den Leuciten. Gehört er ebenfalls dem Glas an? DQnn- 
schliffe der von mir beim Amphitheater und an anderen Stellen in Pom- 
peji gesammelten Bimsteine zeigen in der Glasbasis die Leucite bisweilen 
mit einem Schlackenkern, aber meistens frei von Einschlössen; aufserdem 
sieht man einzelne grüne Augite, braunen Glimmer, gröfsere Sanidinzwil- 
linge und Magneteisen. Hornblende und Olivin habe ich nicht mit Sicher- 
heit gefunden und triklinen Feldspath ebenso wenig als Fouque gesehen. 

Dasselbe mikroskopische Bild liefert der Bimstein aus der Tuff- 
decke des Cisterna — Leucitophyrs. Makroskopisch enthält er Sanidin 
und Augit. Beide Bimsteine sind demnach Leucitophyrbimsteine. 

Die Analyse des Bimsteins aus der Tuffdecke der Gisternalava er- 
gab I, davon a in Säure löslich 68,68 pCt., b in Säure unlöslich 31,66 pCt. 





I 





a 





b 





Si02 


52,22 — 


27,85 


54,26 = 


28,94 


50,60 = 


= 26,99 


AI 


19,85 


9,27 


21,06 


9,83 


18,32 


8,55 


••• 


3,32 


1,00 


4,97 


1,49 


— 


— 


FeO 


2,55 


0,57 


0,24 


0,05 


7,55 


1,67 


MgO 


2,31 


0,92 


1,20 


0,48 


4,77 


1,91 


CaO 


6,24 


1,78 


4,91 


1,40 


9,35 


2,67 


Na20 


5,52 


1,42 


5,94 


1,53 


4,93 


1,27 


K20 


6,37 


1,08 


7,42 


1,26 


4,48 


0,76 


GlQhverl 


Qst 1,96 
100,34 






] 








100,00 


.00,00 






I 


5,77. 


10,27 . 27,85 


— 0,576 








a 


4,72. 


11,32.28,94 


— 0,554 








b 


8,28. 


8,55 . 26,99 


— 0,624. 







Berechnet man nach dem Ealigehalt von a den Leucitgehalt des 
Ganzen, so würden sich etwa 23 pCt., aus dem Ealigehalt von b etwa 
8,5 pCt. Sanidin ftkr das Ganze ergeben. Die glasige Beschaffenheit des 
Bimsteins und dervonFouqu^ gefundene hohe Natrongehalt der Leucite 
des Bimsteins macht jede und auch diese Berechnung zu einer hypothe- 
tischen. Die in grofsen Krystallen ausgeschiedenen Sanidine ergaben bei 
der Analyse: 
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SiO« Äl CaO Na^O K^O GlOhverlust 

63,51 18,69 1,44 0,48 15,20 0,68 = 100,00 
33,87 8,73 0,41 0,12 2,59 = 3,12 : 8,73 : 33,87 = 1,07 . 3 . 11,6, 
genau genug mit der Formel des Sanidins übereinstimmend. 

Der Gehalt an Alkali ist im Bimstein grOlser, der Gehalt an Eisen 
und an Kalk geringer als in Somma- und Vesuvlaven. Wie , viel des 
Unterschiedes auf spätere Veränderung des ßimsteins durch Infiltration 
aus dem Tuff kommt, ist schwer auszumachen. Der Mangel an trikli- 
nen Feldspäthen bei dem grofsen Natrongehalt ist sehr bemerkenswerth, 
aber man darf wohl kaum daraus den Schlufs ziehen, dafs in den Leu- 
citophyren der Sanidin vor dem triklinen Feldspath krystallisire. 

Bimsteine aus den oberen geschichteten Tuffen der Via vecchia 
im Vallone di Pollena zeigen makroskopisch grofse Sanidine, etwas Augit, 
einzelne dunkle Glimmerblättchen neben vielen kleinen hellfarbigen Glim- 
merblättchen, welche den Eindruck eines sublimirten Minerales machen. 
Im DOnnschliff sieht man in der Glasbasis Leucit, Augit, Glimmer, ein- 
zelne Sanidine und Magneteisen. Dünnschliffe der Bimsteine aus dem 
Cupo deir Olivello und dem Vallone Piscinale (s. unten) haben dieselbe 
Beschaffenheit. Läfst sich auch nach diesen Thatsachen noch nicht aus- 
sprechen, dais alle Bimsteine der Somma- Tuffe Leucitophyrbimsteine 
sind, so wird es doch höchst wahrscheinlich. Jedenfalls ist mit dem 
Vorkommen von Leucitophyrbimsteinen ein wesentlicher Unterschied 
gegen die Hauptmasse des Tuffes der phlegräischen Felder gegeben. Es 
ist nämlich noch zu untersuchen, ob dort mit dem vereinzelten Auftreten 
von Leucitophyren auch die entsprechenden Bimsteine sich einstellen. 



Es ist schon von L. von Buch^) behauptet worden, dals man 
am Vesuv „noch nie ein Granitstflck oder Glimmerschiefer gefunden hat.^ 
Ich habe in meiner Monographie des Vesuvs^) die Bemerkung von G. Rose 
mitgetheilt, dafs weder am Vesuv noch am Monte Somma wahrer Granit 
vorzukommen scheine und hinzugeftlgt, auchScacchi und mir sei nichts 
derartiges bekannt. Monticelli^) hatte 1825 ausgesprochen, dafs im 

^) Geogn. BeobachtuDgen auf Reiseo. Bd. 2. 195. Gesammelte Werke. Bd. 1. 451. 

») 1857. 434. 

») ib. 445. 

3* 
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Fosso grande und anderswo unter den ältesten Auswürfen Granitbruch- 
stocke (di vero granito) sich finden. In den Anmerkungen zu Fr. Hoff- 
mann führt G. Rose^) an, dafs A. v. Humboldt 1822 am Vesuv wahi*e 
Granitstücke, aus gelblich weüsem Feldspath, grauem Quarz und silber- 
weifsem Glimmer bestehend, gesammelt und dem EOnigl. Mineralien- 
Eabinet in Berlin mitgetheilt habe. 

Es finden dort sich in der That 3 Stücke ächten Granites mit der Be- 
zeichnung: Roccia de' monti di Somma. Trovati in blocchi ejettati, aber 
die Handschrift ist nicht die Humboldt's, sie gleicht der Handschrift 
des Vesuvführers Salvatore Madonna, während die übrigen Handstücke, 
welche Humboldt 1822 am Vesuv sammelte, sämmtlich von seiner Hand 
bezeichnet sind. Zu einem der 3 Stücke ist von G. Rose die Bemerkung 
hinzugefügt: „Aus einem Block in den Mauern von St. Anastasia.^ Dieses 
und ein zweites Stück besteht aus etwas verwittertem ziemlich grob- 
körnigem Granit, höchst wahrscheinlich Ganggranit, mit graulichem Quarz, 
vielem weiTsen und etwas schwai*zem Glimmer, grofsem hellgelblich weifsem 
Orthoklas, sehr wenig triklinem Feldspath und kleinen rothen Granaten; 
der weifse Glimmer ist z. Th. blumenblättrig angeordnet. Das dritte 
Stück ist von etwas anderer Beschaffenheit: neben Quarz, Orthoklas und 
Spuren von tiiklinem Feldspath findet sich viel schwarzer und wenig 
weifser Glimmer, aber kein Granat. Es macht nicht den Eindruck eines 
Ganggranites, wie jene beiden anderen. Zwei der Stücke zeigen noch 
eine schwache Spur der Lagerung im Tuff. Nebenbei mag bemerkt werden, 
dafs die in Karsten und v. Dechen Archiv 13. 51 angeführten, aus 
dem Tuff bei der Fernere von Bracciano (W. von Rom) durch Fr. Hoff- 
mann bekannt gewordenen Granite nicht von Fr. Hoff mann etiquettii*t 
sind, die Handschrift erscheint als die eines Führers. Sie gleichen den 
oben erwähnten Ganggraniten ^) vollständig und führen ebenfalls Granat. 



1) Karsten u. r. Dechen, Archiv f. Mineralogie. 13, 203. 1839. Fr. Hoff- 
mann spricht im Text von grobkörnigem Granit des Monte Somma, aber das von ihm 
gesammelte Material enthält, wie O. Rose bemerkt, keine Granite. 

^) Keiner dieser Granite hat Aehnlichkeit mit dem mir aus eigner Anschauung 
bekannten Granit, der nach Mitscherlich (Monatsber. Berl. Akad. d. Wissensch. 1851. 
600) als Geschiebe sehr selten auf dem Monte S. Angelo bei Castellamare und auch am 
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Andere als diese 5 GranitstQcke sind im Berliner mineralogischen Museum 
aus italischen Tuifen nicht vorhanden. 

Die genannten Vorkommen des Monte Somma liefsen immer noch 
den Zweifel bestehen, ob sie wirklich von dort stammten. Die fokende 
Thatsache macht dies viel wahrscheinlicher. Ich selbst habe in dem von 
Fremden wenig betretenen Vallone Piscinale bei Ottajano den oberfläch- 
lichen Schichten anstehenden Tuffes einen faustgrofsen Block eines etwas 
verwitterten Syenites entnommen, welcher reichlichen röthlichen Orthoklas, 
weifsen sparsameren triklinen Feldspath in gi*ofsen Ea*ystallen, wenig 
grauen Quarz, viel schwarzen Glimmer und sparsamere dunkle Hornblende 
fahrt. Die geringe Menge des Quarzes und der Habitus rechtfertigen die 
Bezeichnung Syenit. 

Von Verwendung eines Syenites als Baustein wai* in der Umgebung 
nichts zu sehen, so dafs an ein zu&lliges Hingelangen in den TuiF nicht 
zu denken ist; ebensowenig erscheint ein absichtliches Verbergen des 
Syenites im TutF wahrscheinlich, da jener Theil selbst von Geologen selten 
betreten wird. Bringen Somma und Vesuv den unterlagernden Apenninen- 
kalk in Menge aus der Tiefe herauf, warum sollen sie nicht aus noch 
gröfserer Tiefe ältere plutonische Gesteine auf die Oberfläche fördern, 
wenngleich diese anstehend erst in weiter Ferne gekannt sind? Um- 
schliefst doch der Basalt^) des AscherhQbels bei Spechtshausen aufser 
Fragmenten des Quadersandsteins, durch welchen er aufbricht, noch StQcke 
des tieferliegenden Felsitporphyrs , welcher freilich in der Nähe ansteht. 
In den Basalten zwischen Aussig und Lobositz fand Reufs'-) Einschlösse 
eines meist sehr grobkörnigen Granites, während im böhmischen Mittel- 
gebirge nirgend Granit zu Tage tritt. Nach Naumann finden sich in 
dem Porphyrgange bei Prositz (0. von Lommatzsch), welcher im Granit 
aufsetzt, Fragmente von Thonschiefer, welche nur aus dem unter dem 
Granit vorhandenen Schiefergebirge abstammen können. Gotta^) sah in 

Monte Yergine bei Avellino sich findet Vergl. vom Rath Zs. geol. Ges. 25, 123. 
1873. Die von Philippi in Calabrien gesammelten Granite enthalten keine Ganggranite, 
welche den oben angeführten gleichen. 

^) Cotta, Jahrb. Miner. 1840. 461. cf. Naumann Geologie 1, 918. 

') Umgebung von Teplitz und Bilin. 254. 

») Jahrb. Miner. 1852. 603. 
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dem Porphyrgange, welcher im Glimmerschiefer bei Scharfenstein an der 
Zschopau aufsetzt, Kalkstein- und Granitfragmente. Er fügt hinzu, dafs 
der nächste Kalkstein etwa eine halbe Meile entfernt ansteht und dafs 
man einen Granit mit etwas grünlichem Glimmer weit und breit nicht an- 
stehend kennt. Im Basalt des Buckerberges bei Eibenstock fand v. Beust ^) 
Bruchstücke von Glimmerschiefer, der in nicht grofser Entfernung ansteht, 
während der Basalt ganz im Granitgebiet liegt. Cotta^) sah im böhmi- 
schen Mittelgebirge, Tichlowitz gegenüber und bei Leschtina, im Basalt- 
conglomerat Granit und Granitstücke, welche dieses wahrscheinlich durch 
den Thonschiefer hindurch an die Oberfläche geschleppt hat. Alle diese 
Thatsachen zeigen, dafs Eruptivgesteine Einschlüsse aus gröfserer oder 
geringerer Tiefe in die Höhe bringen. Mögen weitere Funde am Monte 
Somma auch hier weitere Beweise liefern! Mir ist es nicht geglückt in den 
Sommatuffen Granitstücke au&ufinden. In den Lapilli des Ringgebirges 
Vico (W. von Rom) fand vom Rath^) Stücke, „welche das Ansehen pluto- 
nischer Gesteine haben, indem sie ein grobkörniges Gemenge von Feld- 
spath (vom Aussehen des Orthoklases), schwarzer Hornblende, etwas Titanit 
und einzelnen Quarzkörnern darstellen und demnach manchen Syeniten 
gleichen^. Quai*z als Gemengtheil ist den jungen Eruptivgesteinen bei 
Rom eben so fremd als bei Neapel, und dieser Fund weiset auf eine 
gröfsere Verbreitung des Syenites unter der Oberfläche hin. 



Fosso di Pollena. 

Im Fosso di Pollena bieten die 100 — 150 Fufs hohen Tuffwände 
die ausgezeichnetsten Erosionsformen, Obelisken, Zinnen, ruinenähnliche 
Bildungen, und so schön wie man sie, die Wirkung des Regens und des 
Windes, in keinem andern Thal wieder findet. 

In einem auf der älteren Karte nicht bezeichneten Seitenthal NO. der 
Via vecchia, etwa halbwegs zwischen Pollena und dem Sommarand sieht 
man von unten nach oben folgendes Profil: 

1) Jahrb. Miner. 1855. 179. 

^) Erläaterungen zur geognost. Karte ron Sachsen IV. 108. 

3) Zs. d. geoi. Ges. 18, 584. 1866. 
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grobkörniger, undeutlich geschichteter Tuff mit Leucito- 
phyrstOcken, Bimstein, Kalk- und Silikatblocken, 

rothe grofsblasige Schlacken, 

Lavastrom, 4 Meter mächtig, prismatisch abgesondert, 

rothe grofsblasige Schlacken, 

grobkörniger Tuff wie oben. 

Die Schlacken enthalten grofse Leucite reichlicher als Augit. Die 
hellgraue, compakte, dichte Lava zeigt porphyrisch ausgeschieden viele 
meist kleine Augite, sparsamer höchstens erbsengrofse Leucite, etwas 
dunklen Glimmer, sparsam Olivin, trikline Feldspäthe undeutlich. 

Zugleich mit den rothen Schlacken aus der Tiefe hervorgezogen 
— man sucht eifrig nach Schlacken um sie als Pozzolane zu verwerthen — 
lagen schwarze Schlacken umher, welche jedoch anstehend nicht zu sehen 
waren. Sie enthalten reichlich Leucit, kaum Augit. Kleine Einschlüsse 
von Lava liefsen in dunkler Glasbasis nur Leucit, keinen Augit erkennen. 
Hoff mann (1. c. 184) sammelte wahrscheinlich an demselben Ort, Breis- 
lak (1. c. 137) erwähnt an den „Fontanelle, durch die man geht, wenn 
man von Pollena her den Monte Somma besteigt^, zwei übereinander 
liegende Lavaströme. Vielleicht ist damit der nächst östliche, von mir 
nicht besuchte Vallone delle Fontanelle gemeint, vielleicht dieselbe Oert- 
lichkeit. 

Im Hauptthal der Via vecchia sieht man 51 Meter höher eine 
Lavabank in demselben grobkörnigen Tuff. Das blaugraue poröse Ge- 
stein zeigt viele gröfsere Augite, wenige Leucite, etwas dunklen Glimmer, 
Olivin und Magneteisen, einzelne deutliche trikline Feldspäthe, in den 
Poren kleine Glimmerblättchen. Etwas weiter aufwärts im Thal sieht 
man denselben Leucitophyr als Strom mit Unterlage rother Schlacken. 
Im Dünnschliff zeigt er in der Glasbasis fahrenden Grundmasse aufser 
kleinen Leuciten, gröfseren Augiten, kleinen Olivinen, Magneteisen, Glimmer 
noch zahlreiche trikline Feldspäthe, bisweilen radialstrahlig angeordnet, 
und sparsam Sanidin. Man kann die Frage aufwerfen, ob in allen diesen 
Vorkommnissen derselbe Lavastrom auftritt. 

Weiter aufwärts im Thal folgt feinkörniger, an Ausscheidungen 
armer, über diesem leucitreicher Leucitophyr, und weithinauf läfst sich 
dieser Wechsel verfolgen. Endlich sieht man nur Tuff und im Walde 
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oben nur RapilliOberschüttung. Die Wandung eines anderen kleinen 
Seitenthaies der Via vecchia bot von oben nach unten folgendes Profil 
im Tuff, dessen Lagerung nicht gestört erscheint: 

Tuff, 

Schlacken, 

Lava, 2 Fufs mächtig, 

Schlacken, 

Lava, 2 Fufs mächtig, 

Schlacken, 

Tuff. 

Die obersten und untersten Schlacken hangen seitlich zusammen. 
Es flössen also 2 LavastrOme Qber einander hin, wobei sich die Schlacken- 
unterlage des jüngeren mit der Schlackendecke des älteren schliefslich 
vereinigte. 

Ein rothbrauner Block aus dem Tuff zeigt in der dichten, hie und 
da etwas schlackigen, fein weifspunktirten Grundmasse nur Augit. Der 
Dünnschliff läfst zahlreiche kleine und einige grOfsere, bisweilen zusammen- 
gehäufte Leucite, sehr reichlich triklinen Feldspath, etwas Sanidin, Olivin 
und Magneteisen neben den gröüseren und kleineren Augiten erkennen. 
Die Grundmasse erscheint als Glasbasis mit Mikrolithen und rothen 
Körnern ei-fttUt. 

Dafs nur Augit in gröfseren Erystallen ausgeschieden ist, während 
der Leucit in der Grundmasse steckt, wiederholt sich bei Vesuvlaven. 

Cupo deir Olivello. 

Das von St. Anastasia^) zum Sommarande führenden Thal, Cupo 
deir Olivello, ist durch seinen Wasserreichthum ausgezeichnet. Von der 



^) Breislak 1. c. 187 erwfihnt einen Larastrom in dem Wege, welchen man von 
Madonna del Arco zum Monte Somma ansteigt Ich habe ihn nicht gesehen; die Hoff- 
mann' sehe Sammlung enthält nach O. Rose (1. c. 208) Ton dort „ein dickschiefriges, 
rothes, körniges Gestein, dessen Oemengtheile nicht erkennbar sind; die Spaltungsflächen 
sind ganz feine, mit Glimmer- und Feldspathkry stallen bedeckte Drusen^. Man erkennt 
in dem porösen Gestein Augit, Olivin und Glimmer deutlicher als Leucit. 



i 
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sogenannten Casa delF acqua^) geht die Leitung über St. Anastasia nach 
Portici. Das Thal, ein ziemlich enger Einschnitt im Tuff, ist namentlich 
im untern Theil arm an Trachyt-, Ealk- und Silikat-Blöcken. 

Oberhalb der Casa delP acqua sieht man im Tuff zwei Leucitophyr- 
ströme mit Unterlage und Decke von Schlacken, die letztere ist schwach. 
Der zunächst oberhalb der Casa liegende Strom aus blaugrauem, etwas porö- 
sem Leucitophyr ist reich an Erystallen, namentlich an mehr als erbsen- 
grofsen, zonal aufgebauten Leuciten; die zahlreichen grofsen Augite enthal- 
ten oft Einschlösse von Olivin, seltener von Leucit; der Olivin, z. Th. mit 
deutlichen Erystallumrissen, ist frisch und gelblich; in den Poren finden sich 
zahlreiche Blättchen gelblichen Glimmers. Der zunächst darüber folgende 
Strom ist ein dichtes, dunkelgraues, poröses, kugelig abgesondertes Ge- 
stein^) mit kleinen und wenigen Erystallen von Leucit, Augit und Olivin. 

Das dichte Gestein ergab die Zusammensetzung I, in Säure löslich 
41,36 pCt, in Säure unlöslich 57,27 pCt. 
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5,11. 


9,35 . 31,33 


— 0,461. 







^} Seehöbe von St. Anastasia 402 p. F. Dufrenoy; obere Strafse von St. 
Anastasia 414 p. F.; Fontana deir Olivello 994 p. F. Hoffmann; St. Anastasia Ge- 
neralstabskarte 1876 145—176 Meter; Casa dell' acqua 360 Meter. 

*) Nach Dr. Bornemann's Messung liegt das obere Ende dieses Stromes 84 
Meter Qber der Casa dell' acqua und diese 95 Meter oberhalb der Stelle, wo die Wasser- 
leitung den Weg kreuzt. 

Abb. der phys. KL 1877. Nr. 1. 4 
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Nach Eisenoxyd von a berechnet enthält das Ganze 7,80 pCt. 
Magneteisen. Auch hier ist etwas weniger Magnesia und Alkali vorhan- 
den als im Mittel der Vesuvlaven. 

Ein Block im Tufif von sehr dichtem, blaugrauem Leucitophyr 
zeigt grofse Augite, kleine undeutliche Leucite und zahlreiche Einschlüsse 
von weifsem Ealkspath, wie sie aus Apenninenkalk zu entstehen pflegen. 
Im Dünnschliff liefs die Glasbasis führende Grundmasse an grOfseren Aus- 
scheidungen vorzugsweise Leucite, aufserdem kleineren und sparsameren 
Augit, triklinen Feldspath reichlicher als Sanidin, Olivin und Magneteisen 
erkennen. 

Weiter oberhalb stehen sehr feine, braune, fast sandige, einschlufs- 
arme Tuffe an mit Abdrücken von Landpflanzenblättern. Noch höher 
hinauf findet sich ein kleiner Schlackenpunkt mit Eisenglanz. 

An einer Stelle sieht man zu beiden Seiten des Thaies auf eine 
grofse Strecke im Tuff eine ziemlich feste Bank fortlaufen, welche aus 
Leucitophyrbrocken und Bimsteinstückchen, später durch infiltrirten Kalk 
cämentirt, besteht. In den Bimsteinen erkennt man sparsame Sanidine, 
Augite und dunkle Glimmerblättchen. Der Dünnschliff zeigt aufserdem 
Leucite, z. Th. mit Eornkränzen, und Magneteisen. 



Vallone di Castello. 

Von der Ortschaft Somma^) steigt man zu dem verlassenen Kloster 
St. Maria di Castello in einem engen Einschnitt hinauf, welcher auf der 
Generalstabskarte von 1876 Cupa di Castello genannt wh'd. Die vielfach 
durch Erosion ausgezackten Tuffe enthalten zahlreiche LeucitophyrblOcke, 
weniger Kalk- und Trachytstücke. unter den ersteren ist ein Gestein 
zahlreich vertreten, welches der Lava des 3 Miglien nördlich liegenden 
Cisterna vollständig gleicht, aber daneben finden sich auch Blöcke von 



1) Seehohe nach Abich 413 p. F.; nach der neapolitanischen Generalstabskarte 
542,5 p. F. Der Ort zieht sich weit den Abhang hinauf. Kirche San Pietro 176 Meter, 
St. Maria di Castello 435 Meter, Generalstabskarte 1876. 
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dichteren Leucitophyren. An der Wendung des Weges und unmittelbar 
unter dem Kloster sieht man folgendes Profil von oben nach unten: 

Tuffdecke bedeutend mächtig, 

Schlacke, 1,5 M. mächtig, 

Leucitophyrlavastrom 0,6 — 1 M., 

Schlacke 1,5 M., 

Leucitophyrlavastrom 1 M., 

Schlacke 0,5 M., 

Leucitophyrlavastrom von bedeutender Mächtigkeit. 

Unter dem tiefsten Strom folgen Tuffe; ob er eine Schlacken- 
unterlage besitzt, liefs sich nicht feststellen. Die Neigung der Schlacken 
und Ströme ist nicht bedeutend. Die beiden obersten Ströme haben idente 
Beschaffenheit. Die langgezogenen Poren des blaugrauen porösen Ge- 
steins enthalten Glimmer und weilse Sublimate. In der sehr feinkörnigen 
Grundmasse liegen viele kleine Leucite, einzelne gro£se und viele kleine 
Augite, ziemlich reichliche Olivine; trikliner Feldspath läfst sich nicht 
sicher erkennen. Im Dünnschliff sieht man die Glasbasis fahrende Grund- 
masse reichlich erfüllt mit kleinen Pünktchen von Magneteisen, Augit und 
Olivin, zwischen denen gröfsere Leucite, Augite, Olivine, Sanidine und 
trikline Feldspäthe hervortreten. Letztere, reichlicher und gröfser als die 
Sanidine, sind bisweilen zonal aufgebaut und zugleich radialstrahlig an- 
geordnet, wie in der Lava von Cistema. Die von Einschlüssen ziemlich 
freien Leucite sind aufsen oft von einem dunkleren Rande begrenzt. Der 
unterste Strom ist dunkler gefärbt, fein porös und viel ärmer an Aus- 
scheidungen, zeigt aber einzelne gröfsere Hohlräume. Makroskopisch läfst 
sich in dem dichten Gestein Leucit, sparsam Olivin, weniger Augit 
erkennen, in den Poren Glimmer. Das mikroskopische Bild weicht nicht 
ab von dem der oberen Ströme. Der Ursprung der Ströme, welche 
Breislak^) erwähnt, läfst sich nicht erkennen. 

Das dichte Gestein des untersten Lavastromes ergab die Zusammen- 
setzung I, in Säure löslich 49,76 pCt, in Säure unlöslich 49,82 pCt. 



1) 1. c. I. 137. 
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I 





a 





b 





Si02 


47,54 


25,35 


36,59 


19,51 


59,19 


31,57 


AI 


18,38 


8,58 


20,27 


9,46 


16,82 


7,85 


Fe 


5,16 


1,55 


10,46 


3,14 




— 


FeO 


11,35 


2,52 


13,58 


3,02 


9,33 


2,07 


MgO 


0,84 


0,34 


0,93 


0,37 


0,76 


0,30 


CaO 


8,38 


2,39 


9,83 


2,81 


7,09 


2,13 


NaSO 


2,35 


0,61 


2,47 


0,64 


2,27 


0,59 


K20 


5,15 


0,88 


5,86 


1,00 


4,54 


0,77 


Glührerla 


18t 0,43 
99,58 




— 










99,99 


100,00 






I 


6,74: 


10,13 : 25,35 


— 0,665 








a 


7^4: 


12,60 : 19,51 


— 1,048 








b 


5,86: 


7,85 : 31,57 


— 0,434. 







Der Gehalt an Eisenoxydul ist ungewöhnlich hoch, namentlich in 
dem in Säure Unlöslichen. Im Ganzen stimmt die Analyse mit dem Mittel 
der Vesuvlaven überein. 

Vallone del Purgatorio. 

Der nächst westlich liegende Vallone del Purgatorio, oben ein 
breiter weiter Einschnitt im Tuff, Vallone di Castello der Generalstabs- 
karte von 1876, enthält auf dem Thalboden zahlreiche, auf lange Strecken 
hin entblOfste Lcucitophyrströme. Einer derselben zeigt in den Poren des 
sehr dichten, grauen, an Ausscheidungen amen Gesteins Glimmer und 
weifse sublimirte Erystall-Lamellen. Man sieht im Gestein Leucit reich- 
licher als Augit und Olivin neben wenigen triklinen Feldspäthen. Das 
Gestein ähnelt den oberen Strömen unter St. Maria di Castello. Im Dünn- 
schliff sieht man die Glasbasis führende Grundmasse mit Magnetit-, Olivin-, 
Augit- und Feldspath-Kryställchen erfüllt, zwischen welchen gröfsere Leu- 
cite, Augite, Olivine, zahlreiche trikline Feldspäthe und sparsam Sanidin 
auftreten. 



\ 
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Vallone Fontana und Petrieria. 

Nach Breislak (1. c. I. 137) ruhet der Palast des Fürsten von 
Ottajano^) auf einem Lavastrom, der sich bis an die la Perriere genannte 
Gegend erstrecken soll, wo Breislak mehrere Lavabanke Qber einander 
liegend fand. Ich fand den Palast auf Tuff stehend, aber unmittelbar, 
südwestlich davon, im Vallone Fontana oder St. Angelo sieht man in 
einem grofsen Einschnitt in dem Tuff, welcher voll ist von leucitreichen 
LavastQckchen, auf kurze Strecke eine etwa 4 Meter mächtige, fast horizon- 
tale Leucitophyrbank , welche weder obere noch untere Schlacken zeigt. 
Im Tuff der Bank zunächst ist keine Veränderung etwa durch hohe Tem- 
peratur, keine Aenderung der Schichtung zu bemerken. Das graue fein- 
porige Gestein der Leucitophyrbank, dessen Poren kleine Glimmerblättchen 
enthalten, fQhrt viele kleine stecknadelkopfgrofse Leucite, nicht so zahl- 
reiche, aber gröfsere Angite und kleine Olivine. Der Leucit, meist matt 
und verwittert, ist oft zu gröfseren Häufchen agglomerirt. 

In der nach SW. gerichteten Fortsetzung des Vallone Fontana, im 
Vallone della Petrieria, fand ich in dem Tuff, welcher wenige gröfsere 
Blöcke, höchstens einige kleine StQcke leucitreicher Lava, noch sparsamer 
TrachytstQcke und fast keine Ealkblöcke ftkhrt, einen Lavastrom mit Unter- 
lage rotber Schlacken. Das Gestein gleicht dem im Vallone Fontana 
beobachteten, so dafs man mit Breislak an einen Zusammenhang beider 
denken kann. Es ist grau, feinporös, zeigt in den Poren Glimmer und 
weifse sublimirte Eryställchen , fahrt viele stecknadelknopfgrofse Leucite, 
gröfsere und zahlreichere Augite und reichlich Olivin, bisweilen in Augit 
einsreschlossen. Die Glasbasis führende Grundmasse, dicht erfüllt mit 
Miki*olithen und MagneteisenpQnktchen, zeigt im Dünnschliff an gröfseren 
Ausscheidungen vorzugsweise Leucit und zwar ziemlich frei von Ein- 
schlüssen, daneben Augit, Olivin, triklinen Feldspath und Sanidin. Die 
triklinen Feldspäthe sind reichlicher und in gröfseren Erystallen vorhan- 
den als Sanidin. 



1) Meereshohe von Ottajano nach Dafrenoj 425 p. F.; Gastello del Principe 
283 Meter, Generalstabskarte von 1876. 
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Vallone del Piscinale, della Profica, Vallone grande. 

Geht man von la Zabatta (SSO. von Ottajano) den Vallone del 
Piscinale hinauf, so sieht man nahe der Theilung des Einschnittes, wo 
sich (etwa 80 Meter hoher als la Zabatta, SeehOhe 168 Meter, General- 
stabskarte 1876) südlich ein Seitenthal abzweigt, unter dem Tuff eine 
1 — 1,5 Meter mächtige, aus weifsen, bis wallnulsgrofsen BimsteinstQckchen 
gebildete Bank, unter welcher eine mächtige, z. Th. durch Schutt ver- 
deckte Leucitophyrbank liegt. Der Bimstein läfst maki*oskopisch nur 
Augit, im Dünnschliff Leucit neben Augit, Sanidin und Magnetit Erkennen ; 
es ist, wie schon oben angeführt, Leucitophyrbiipstein. Das graue fein- 
poröse, sehr dichte Gestein der Leucitophyi*bank enthält in den Poren 
kleine Glimmerblättchen , die höchstens stecknadelknopfgi*ofsen Leucite 
sind kleiner als die Augite, frische Olivine reichlich vorhanden. Das Ge- 
stein ist mit Aragonit überzogen, welcher auch stalaktitische Massen bildet. 

Weiter ansteigend im Vallone del Piscinale sieht man 26,5 Meter 
höher im Tuff einen Leucitophyrlavastrom mit Schlackendecke. Die un- 
regelmäfsig poröse, fast schlackige Lava zeigt überwiegende, mehr als 
erbsengrofse, zonal aufgebaute Leucite, grofse nicht reichliche Augite und 
sparsam Olivin. In seiner Beschaffenheit weicht das Gestein durchaus 
von dem der weiter östlich unten im Thal gelegenen Leucitophyrbank ab. 
Ob sie dennoch zusammen gehören? 

Weiter ansteigend sieht man im Tuff einen Strom compakter Leu- 
citophyrlava mit Unterlage und Decke von Schlacken; noch weiter auf- 
wärts in schwarzem, lockerem, pozzolanreichem Tuff eine 15 Fufs mächtige 
leucitreiche Lavabank, noch weiter aufwärts zahlreiche Leucitophyrbänke 
von wechselnder Beschaffenheit; bald ist das Gestein arm an Ausschei- 
dungen, bald aufserordentlich reich daran. Aber nirgend ist ein Austritts- 
punkt zu entdecken. 

Vallone della Profica und di Cola bieten keine neuen bemerkens- 
werthen Erscheinungen. Die wie gewöhnlich, wenn trocken, graubraunen, 
wenn feucht, dunkleren, feinsandigen und geschichteten Tuffe führen wenig 
Blöcke und fast keine Kalkstücke; auf kurze Erstreckung sieht man in den 
Tuffen Bänke von deutlich geschichteten dunkelen Lapilli und einzelne Bänke 
von weifsem nufsgrofsem Bimstein. 



31 

Ganz ähnlich verhalten sich die Tuffe in dem grofsen, breiten, 
oben muldenförmigen Vallone grande. Das obere Ende nahe dem 
Sommakamm ist mit neuen schwarzen, kleinen Rapilli, wie es heifst von 
dem Vesuvausbruch von 1862, vollständig überschattet, so dafs sie jede 
weitere Beobachtung hindern. Die Wände der Mulde werden von einem 
Ober 50 Meter mächtigen Leucitophyrstrom gebildet, dessen blaugraues 
grobporOses Gestein reichliche, mehr als erbsengrofse, zonal aufgebaute 
Leucite und daneben zahlreiche Augite, z. Th. grOfser als Leucit, und 
viel Olivin ftüirt. In den Poren findet sich etwas Glimmer. Oben in 
der Mulde stehen einzelne bis 15 Fufs hohe und 4 Fufs im Durchmesser 
haltende Säulen von Bimsteinconglomerat mit Ealkcäment, welche an den 
Seiten gereift sind. Aufser Bimstein enthält das Conglomerat Leucitophyr- 
brocken und hat die grOfste Aehnlichkeit mit dem S. 26 erwähnten. 



Die Gänge der Somma. 

Die erste mir bekannte Erwähnung der Gänge der Sommawand rQhrt 
vom Abbe Galiani her. In seinem Buche Dei vulcani o monti ignivomi. 
Livorno 1779. heifst es Vol. I. 104: „Es ist unbegreiflich, dafs diese 
horizontalen Lagen der Sommawand stellenweise von sehr langen senk- 
rechten Rippen (lungissimi costoloni perpendicolari) durchschnitten wer- 
den, welche vom Rande sich hinabsenken, den Laven gleichen und mit 
Leuciten («berilli^) erfdUt sind. Man könnte sie fiQr Laven halten, aber 
wie kann Lava so wunderbare Lagerung annehmen? Wie kann sie sich 
senkrecht erhalten? Warum stört sie die horizontalen Schichten nicht? 
Und wenn es nicht Laven sind, welche einst flfifsig waren, warum sind 
sie mit Leuciten (Berilli) und calcinirten Olivinen erfüllt?^ Es sind 
dies Bemerkungen, welche fOr die Zeit der Beobachtung als sehr scharf- 
sinnig gelten müssen. Breislak (Voyages en Campanie. I. 133. 1801) 
nennt die Gänge das Knochengerüst (la charpente) des Berges und findet 
in ihnen den Leucit vorwaltend gegen den Augit. Er nimmt an, wie 
Andere nach seiner Aussage vor ihm, dafs der Monte Somma, als er den 
Krater des alten Vulkans bildete, von Spalten durchzogen war, ähnlich 
wie der Vesuv vor der Eruption von 1794, dafs Lava, welche das Krater- 
becken erfüllte, sich in die Spalten eindrängte und durch ihre rasche Er- 
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kaltung die prismatische Absonderung der Gänge bedingte. Nach L. v. Buch 
(Geognost Beobachtungen auf Reisen II, 223. Gesammelte Werke I, 467) 
sind die Gänge „wahrscheinlich durch ErdstOfse bewirkte Spalten des Ke- 
gels, welche mit Lava gefüllt wurden, als der Boden des Kraters bis zum 
Gipfel heraufstieg; eine Erscheinung, die nicht wenig die Meinung unter- 
stützt, dafs die Somma einst Theil der Kraterumgebung des Vulkans war^. 

Die ausführlichste Schilderung der SommagAnge gab L. A. Necker 
in dem schon angefahrten Aufsatz in den Mem. de la Soci^tä de physique 
et d'histoire naturelle de Gen^ve 1823. Tom. 11. p. 1, 155. 

Er findet in den Lavagängen mit wenigen Ausnahmen mehr Augit 
als Leucit, ferner einige mikroskopische Blättchen, welche Sanidin zu sein 
scheinen, ziemlich häufig eine gelbliche Substanz, die man als Olivin an- 
sprechen mochte, und eine verglaste Substanz, deren geringe Menge eine 
nähere Bestimmung nicht gestattet. Die Gangmasse erscheint ihm nach 
den Salbändern hin feinkörniger als in der Mitte, wo sie grobkörniger wird, 
aber sie hat keinen Besteg, wie die Erzgänge ihn zeigen, und bleibt immer 
scharf vom Nebengestein geschieden, welches nirgend verändert erscheint. 
Er beschreibt die prismatische Zerklüftung und die Lage der Axen der 
unregelmäfsigen, dicken und kurzen Säulen rechtwinklig auf die gröfste 
abkühlende Fläche gerichtet. Die Salbänder bleiben weithin parallel und 
keilt der Gang sich aus, so geschieht dies gewöhnlich plötzlich, nur selten 
verliert er allmählich seine Mächtigkeit. Er gedenkt des mauerähnlichen 
Hervortretens der Gänge in Folge der Zerstörung des Nebengesteins durch 
Verwitterung und Abfallen. Er kennt die häufige scheitelrechte Stellung 
der Gänge, die selten mehr als 20° betragende Abweichung von der Ver- 
ticallinie, die Abweichung in der im Maximum 12 Fufs betragenden Mächtig- 
keit, die Abweichung in der Erstreckung und beschreibt am Monte Otta- 
jano^) die durch einen 10^ Fufs breiten, im Ganzen senkrechten, bis zur 
Spitze des Berges sich erhebenden Gang bewirkte Aufrichtung der durch- 
brochenen Lavabänke. 

^) Ich habe diese Bcseichnang nicht mehr gehört Die Lage des Monte Otta- 
jano wird bezeichnet durch den Cauale deir arena (Necker schreibt Canale della reina; 
Nöggerath and Pauls übersetzen daher in der Sammlung von Arbeiten ausländischer 
Naturforscher über Feuerberge, Elberfeld 1825: „Kanal der Königin'^), welcher zwischen 
der nördlichen Sommitä del Somma und dem Monte Ottajano liegt. 
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Ich glaube diesen nach Necker durch Leucitreichthum ausge- 
zeichneten Gang in dem von mir unten No. 109 beschriebenen wieder zu 
erkennen. Die vollständige UeberschOttung mit losen Massen hinderte 
die Wiederholung von Necker's Beobachtung. 

Er hebt die Verwerfungen , Durchsetzungen, Schaarungen und 
Gabelungen der Gänge hervor und bildet 3 Gruppen sich durchkreuzen- 
der Gänge unter der Punta Nasone ab, welche ich in solcher Deutlich- 
keit nicht gesehen habe, und kennt die Einfassung der Gänge mit Glas- 
lava. Die Gänge sind nach Neck er Spalten, die von der im Krater 
aufsteigenden Lava erfüllt wurden; die Spalten entstanden durch heftige 
Erschütterungen, starke Erdbeben, welche den Ausbrüchen vorangehen, 
und die schnelle Erkaltung an den Wänden der Spalten erklärt das - in 
der Mitte gröbere Eorn sowie die Bildung der Glaslava. 

Er nimmt an, dafs die von unten bis oben an den Rand reichen- 
den, sowie die unten breiten und oben sich auskeilenden Gänge von unten 
her erfüllt wurden: es sind die Kanäle, in denen die Lava mit Gewalt 
fortgetrieben wurde, bis sie an dei' Flanke des Berges hervorbrach. Da- 
gegen, sind nach ihm die oben breiten, abwärts sich auskeilenden Gänge, 
welche ihr Ausgehendes auf der Flanke des Berges haben, wahrscheinlich 
Spalten, welche sich auf der Aulsenfläche des Kegels öffneten und durch 
höher ausgebrochene Lavaströme, also von oben her, ausgefüllt wurden. 
Eine dritte Gruppe von Gängen, die an beiden Enden verschlossenen, 
entstanden nach Neck er durch seitliches Eindringen der den Krater er- 
füllenden Lava in Spalten. „Im Allgemeinen kann man behaupten, dals 
die Gänge des Monte Somma die gefüllten Kanäle sind, durch welche die 
Lava aus dem Innern sich auf die Außenseite des Kegels durcharbeitete.^ 

Sind auch diese drei Weisen der Entstehung von Gängen in den Kra- 
teren möglich, so wird es doch schwierig sie am Sommakrater nachzu- 
weisen. Es ist klai*, dafs das obere Ende der Gänge das Maximum des 
Niveaus der Lavasäule ausdrückt, dafs sehr hoch hinaufreichende Gänge 
daher seltener sind, während das untere Ende der Gänge, über welches 
am Monte Somma kein Aufschlufs vorliegt, möglicherweise unterhalb des 
Exatei-s beginnen kann, wenn auch ein Beginn weit unterhalb des Krater- 
bodens durch die dort zu überwindende gröisere Last der darüberliegen- 
den Massen nicht sehr wahi*scheinlich wird. Da der Kraterboden des 

Ahh. der phys. KL 1877. Nr. 1. 5 
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Monte Somma durch die späteren Laven und Auswurfsmassen des Vesuvs 
bedeckt wurde, so bindert diese Bedeckung jede weitere Untei*sucbung. 
Dieselbe Wirkung baben auf dem oberen Theile des Auiüsenabfalls des 
Monte Somma die späteren Vesuvausbrüche bewirkt. Ich habe dort nir- 
gend ein Ausgehendes eines Ganges gesehen, noch weniger auf den un- 
teren Abfallen, vielleicht weil dort die Einschnitte nicht tief genug in den 
Berg hineinreichen. Somit fehlt der Nachweis för Necker's von oben 
erfüllte Gänge. Die Verbreiterung nach oben und das Auskeilen nach 
unten kann bei den von unten her erfüllten Gangspalten ebenso gut vor- 
kommen als das umgekehrte Verhalten. 

Wenn Necker die an beiden Enden verschlossenen Gänge von 
seitlichem Eindringen der den Krater erfüllenden Lava ableitet, so ist da- 
gegen zu erinnern, dafs diese Erscheinung eben so gut bei den von unten 
her erfüllten Gangspalten auftreten kann. Die Eraterwand mit ihi-er un- 
gleichen Zusammensetzung und mit ihrem ungleichen Zusammenhalt 
setzt dem Druck der aufdringenden Lava sehr ungleichen Widerstand 
entgegen. An den Punkten des geringsten Widerstandes dringt die Lava, 
welche später den Gang darstellt, aufwärts; die Vertheilung der Gänge 
wird daher nicht gleichmäfsig, die Erstreckung keine gradlinige sein, die 
Richtung daher nur selten genau radial zum Krater stehen, und mit der 
Entfernung vom Krater wird diese Ungleichmäfsigkeit zunehmen, da fort- 
während heterogenes Material zu durchsetzen ist. Bogenförmige Krüm- 
mungen werden daher einti*eten können, und die an beiden Enden ver- 
schlossenen Gänge sind vielleicht nur Stücke solcher Bögen, deren Fort- 
setzung sich verbirgt. Diese Krümmungen sind ferner nicht nothwendig 
ursprünglich. Die von seitlicher Verschiebung begleiteten Unterbrechun- 
gen, die Verwerfungen und Zerbrechungen der Gänge zeigen, dafs nach 
dem Auftreten der Gänge noch Dislokationen eintraten, wie sie in 
zum Theil lockeren Massen, zumal in einem Krater, von vornherein zu 
erwarten sind. Man sieht wie zwischen die verschobenen und zerbroche- 
nen Stücke eines und desselben Ganges die umgebenden Massen einge- 
drängt sind. Aus der jetzigen Stellung der Gänge, aus ihrem jetzigen 
Streichen und Fallen läfst sich daher kein Schlufs ableiten auf ihr ur- 
sprüngliches Verhalten, und die Frage, ob die Gänge sich auf ein ge- 
meinsames Centi*um beziehen — wie es wahrscheinlich ist — oder nicht, 
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läfst sich daher nicht mit Schärfe beantworten. Von 27 Gängen, welche 
Mallet untersuchte, fand er^) nur 5 oder 6 annähernd radial zur Axe 
des Vesuvkegels. 

Sind demnach die Gänge durch Lava von unten her erfidllte Gang- 
spalten, so fragt sich, ob man Zusammenhangen eines Ganges mit 
einer Lavabank der Kraterwand sehen kann. Mir ist es nicht srelun^en 
diesen Zusammenhang zu sehen, den man wenigstens in manchen Fällen 
voraussetzen darf. Aus den Durchsetzungen der Gänge durch Gänge 
folgt, dafs nicht alle Gänge zu gleicher Zeit gebildet wurden; eine An- 
sicht, welche durch die ungleiche Hohenerstreckung der Gänge unter- 
stützt wird. 

Ich habe die Gesteine, namentlich der breiteren Gänge, in der 
Mitte des Ganges meist compakt, an den Seiten Öfter porig gefunden. 
In den Poren fand Scacchi Sodalith, Sanidin und Glimmer als sublimiite 
Mineralien. Die Zunahme des Korns nach der Mitte möchte ich nicht 
als Regel aufstellen ; kleinere Gänge sind meist feinkörniger als gröfsere. 

Während an anderen Vulkanen die Ganggesteine chemisch, mine- 
ralogisch und petrographisch von den Laven abweichen, sind die Somma- 
gänge Leucitophyre, mit demselben Wechsel der Ausbildung wie in den 
Laven des Monte Somma und des Vesuvs: bald überwiegt von den bei- 
den Hauptgemengtheiten makroskopisch Leucit, bald Augit, bald tritt die 
Grundmasse zurück, bald das aus ihr in gröfseren Krystallen Ausgeschie- 
dene. Am meisten weichen die unten unter No. 101 und 102 beschrie- 
benen, mit Glassalband versehenen Ganggesteine im Habitus ab. Schon 
Necker beschreibt sie und erwähnt die Gleichmäfsigkeit des feinen Korns. 
Sie sind ausgezeichnet durch Glasbasis, welche reich ist an Mikrolithen. 
Noch ist der Gang No. 107 hervorzuheben, welcher bei sehr geringer 
Dimension und bedeutender Längenerstreckung eine Glashülle zeigt. 

Nach den Beschreibungen gleichen die Sommagänge denen des 
Vesuvkraters, wo sie 18052) und von 1823 — 1834^) sichtbar waren. Die 

») 1. c. 478. 

') L. V. Buch Gesammelte Werke I 467. 

') Poulett Scrope Considerations on Yolcanos. London 1825. 156; Roth Vesuv 
p. 91— 96, 535; Hoffniann 1832, Karsten und v. Dechen Archiv etc. 13, 183. 191; 
Roth Vesuv 345, 348, 217. 
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im Berliner Museum befindlichen Ganggesteine des Vesuvkraters, welche, 
von Salvatore Madonna gesammelt, wahrscheinlich aus den Jahren 
1823 — 1832 stammen, sind reicher an grofsen Augilen als an Leuciten. 

Von den zahlreichen Gesteinen aus 20 Gängen der Hoffmann'- 
schen Sammlung sind nur 3 StQcke von Hoff man n's Hand bezeichnet^ 
alle 3 aus dem Canale delP arena, von denen eines mit dem von mir 
gesammelten genau übereinstimmt. Die italienische Bezeichnung der Übri- 
gen Ganggesteine rührt wahrscheinlich von Salvatore Madonna, dem Füh- 
rer Fr. Hoffmann's, her, und wurden von diesem erworben. Ob alle Ge- 
steinsproben wirklich aus Gängen stammen, ist also nicht sicher gestellt. 
Im Folgenden habe ich angeführt, wie weit sich das von mir Gesammelte 
mit dem Hoffm an naschen Material identificircn läfst. Dabei tritt die 
verschiedene Namengebung der Oertlichkeiten schlagend hervor. Die 
Gänge der Cugnoli habe ich nicht untersucht. Nach G. Rose^) enthält 
ein von L. v. Buch herrührender Ganggestein deutlich glasige Feld- 
späthe. Er ist von L. v. Buches Hand bezeichnet als „masse des filons 
quasi perpendiculaires qui traversent tous les autres filons". Es ist ein 
vierseitig prismatisches Gesteinstück mit relativ glatten Seitenflächen, 
dessen obere und untere Begränzung nicht Bruchflächen sind. G. Rose 
fand in der Hoffm an naschen Sammlung kein ähnliches Gestein, auch 
mir ist dort kein ähnliches vorgekommen. Ich kann mit der Loupe kei- 
nen Leucit erkennen. 

Von Westen nach Osten fortschreitend trifi^ man am oberen Be- 
ginn der Fossa Vetrana zuerst auf den etwa 3 Meter breiten, hoch hinauf- 
reichenden Gang Primo monte. 

Das compakte blaugraue Gestein zeigt in feinkörniger Grundmasse 
reichliche, erbsengrofse, oft zonal aufgebaute Leucite; die grofsen Augite 
sind nicht in so grofser Menge vorhanden als die Leucite; Olivin, einzelne 
grOfsere Sanidine, kleine trikline Feldspäthe und etwas Magneteisen sind 
sichtbar. Das Gestein hat den Habitus der Sommalaven mit grOfseren 
Ausscheidungen (No. 100). 

Im Dünnschliff sieht man in den Leuciten zahlreiche Kränze von 
rundlichen, mit Bläschen versehenen Glaseinschlüssen. Sie sind oft mit 

^) Karsten und v. Dechen Archir etc. 13, 207. 
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Angitmikrolithen untermischt, deren lange Axen bald diese, bald jene 
Richtung zeigen. In den grofsen Augiten der schwach gekOrnelte Glas- 
basis enthaltenden Grundmasse sind GlaseinschlQsse häufiger als Augit- 
mikroüthe. Olivin und Magneteisen findet sich ziemlich häufig; der tri- 
kline Feldspath, reichlicher vorhanden als Sanidin, ist nicht selten zonal 
aufgebaut und zugleich radialstrahlig angeordnet. Die ausgezackten, 
scheibenförmigen Durchschnitte enthalten am Rande einen schmalen 
Saum dunkler Körnchen und namentlich im mittleren Theil zahlreiche 
Glasmikrolithe, genau wie in der Lava von Cisterna. Aufserdem finden 
sich kleine Glimmerbluttchen ; Nephelin läfst sich nicht mit Sicherheit be- 
stimmen. 

Das Gestein des Ganges enthält I, davon in Säure löslich a 
54,97 pCt., in Säure nicht löslich 45,40 pCt. b. 
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— 




— 





100,37 100,00 100,00 

I 6,58 . 10,22 . 26,87 = 0,625 
a 6,29.12,36.23,93 = 0,779 
b 6,99. 7,76.30,65 = 0,481. 

Nach dem Eisenoxyd von a berechnet, enthält das Ganze 5,55 pCt. 
Magneteisen. Weitere Berechnungen lassen sich wegen der z. Th. glasi- 
gen Grundmasse, deren Verhalten gegen Säure unermittelt ist, nicht mit 
Sicherheit anstellen. Vom Mittel der Vesuvlaven weicht die Analyse nur 
wenig durch den hier etwas niedrigeren Gehalt an Alkali ab. 
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Der nächstfolgende, 1 — 1^ Meter machtige, prismatisch abgeson- 
derte, nicht hoch hinaufreichende, unten durch ein Glassalband ausge- 
zeichnete, gleichmäfsig feinkörnige Gang ist dunkelgrau, feinporig, zeigt 
einzelne grofse Augite, viele stark nadelknopfgi*ofse Leucite, relativ kleine 
Olivine und trikline Feldspäthe (No. 101). 

Im DOnnschliff sieht man in den Leuciten keine Kornkränze, reich- 
lich kleine trikline Feldspäthe, ferner Augit, Olivin, Sanidin, Magnetit. 
Die glasige Grundmasse ist sehr reich an Magnetitpunkten und Mikrolithen 
und erinnert, abgesehen von den Leuciten und Sanidinen, an feinkörnige 
Dolerite. Das Bild ist von dem des Primo monte ganz verschieden. 

Das dunkelgraue, sehr feinporige, nicht frische Gestein des nächst 
östlichen, nicht hoch hinaufreichenden, unten mit Glassalband versehenen 
Ganges westlich vom Canale di Massa zeigt viele kleine Leucite, triklinen 
Feldspath, Olivine reichlicher und gröfser als Augit (No. 102). 

Im Dünnschliff sieht man den triklinen Feldspath bisweilen zu 
gröfseren radialstrahligen Massen zusammengehäuft, im Uebrigen stimmt 
das Bild mit dem des letztgenannten Ganges Qberein. 

Das Gestein ist ident mit einem in der H offm an n' sehen Samm- 
lung befindlichen, von G. Rose nicht beschriebenen Gestein vom Canale 
di Pollena (No. 7), mit einem von G. Rose dem Canale di S. Seba- 
stian o entnommenen und einem als Filone No. II bezeichneten. 

Das bläulich graue compakte Gestein eines Ganges im Canale di 
Massa ftihrt in der dichten Grundmasse reichliche und grofse Augite, kleine 
und wenig zahlreiche Leucite und ziemlich reichlich Oliven (No. 103). 

Im Dünnschliff sieht man in den nicht zahlreichen Leuciten Ein- 
schlüsse von triklinem Feldspath, den Augit oft zonal aufgebaut. Der 
trikline Feldspath, reichlicher als Sanidin, ist oft zonal aufgebaut, radial- 
strahlig angeordnet und erfDllt mit Magnetit und Glas. Magneteisen, das 
sich auch in gröfseren Parthien findet, erfüllt als Pünktchen die glasige 
Grundmasse; das Bild weicht von dem der beiden letztgenannten Gang- 
gesteine nur durch die gröfseren und zahlreicheren Ausscheidungen ab. 

Das Gestein ist ident mit dem von G. Rose (1. c. 207) beschrie- 
benen, aus Hoffmann's Sammlung stammenden Ganggestein (No. 3) 
aus dem Canale di S. Seb^stiano. Ich möchte die weifsen krystalli- 
nischen üeberzüge der Drusen für Sodalith halten. 
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Ein compaktes hellblaugraues Ganggesteiu aus dem Canale di Pol- 
lena, am Ende der weit vorspringenden, coulissenähnlichen Wand zeigt 
in nicht sehr feinkörniger Grundmasse Augit reichlicher und grOfser als 
Leucit, aufserdem Olivin und sehr kleine trikline Feldspäthe (No. 104). 

Im Dttnnschliff zeigt die Glasbasis führende Grundmasse weniger 
Sanidin als triklinen Feldspath. Das Bild weicht von dem Gestein des 
Primo monte nur durch die hier grOfseren und zahlreicheren Äugite ab. 

Das Gestein stimmt vollständig Qberein mit dem von G. Rose aus 
der H offm an n' sehen Sammlung (No. 4) beschriebenen aus dem Canale di 
Forciella. 

Das compakte blaugraue Gestein eines hoch hinaufreichenden, pris- 
matisch abgesonderten Ganges, westlich eines sich gabelnden Ganges, im 
Canale della Menatura zeigt in ziemlich feinkörniger Grundmasse neben 
zahlreichen grofsen Augiten kleine Leucite, ferner Olivin und kleine tri- 
kline Feldspäthe (No. 105). 

Im Dnnnschliü', dessen Bild vom vorigen nicht abweicht, sieht man 
in einigen Leuciten Kränze von Augitmikrolithen. 

Das Gestein enthält 47,89 pCt. Kieselsäure; 9,53 pCt. Kalk; 
1,42 pCt. Magnesia, entsprechend dem Mittel der Vesuvlaven. 

Das Gestein eines etwa 1 Meter mächtigen, hoch hinaufreichenden 
Ganges im Canale di Forciella führt in der blaugrauen, hie und da feinpo- 
rösen Grundniasse erbsengrofse , zonal angebaute, oft mit Augitkernen 
versehene Leucite, Augit ebensogrofs aber nicht so häufig als Leucit, relativ 
grofse und reichliche Olivine und etwas triklinen Feldspath (No. 106). 

Im Dünnschliff, der von dem Bilde des Primo Monte nicht ab- 
weicht, sind die Sanidinzwillinge gi'öfser und reichlicher als dort vor- 
handen. 

Das Gestein ist ident mit dem von G. Kose aus Hoffmann's 
Sammlung (No. 11) beschriebenen Ganggestein aus dem Canale della 
Menatura. 

Es enthält als Ganzes I, 48,14 pCt. in Säure Lösliches a, 50,49 pCt. 
in Säure Unlösliches b. 
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15,67 


4,48 


Na^O 


2,48 


0,64 


2,49 


0,64 


2,53 


0,65 
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2,02 


0,34 


2,99 


0,51 


1,15 


0,20 



98,63 100,00 100,00 

I 6,19. 9,37.28,79 = 0,540 
a 6,13.12,96.24,71=0,773 
b 6,43. 6,21.33,45 = 0,378. 

Im Vergleich mit der Analyse des Primo monte, dem das Gestein 
im Aeufseren gleicht, ist der Ealkgehalt ungewöhnlich hoch, der Gehalt 
an Magnesia und Kali ungewöhnlich niedrig. 

Ganz abweichend ist das Gestein eines 2 — 3 Zoll breiten, sehr 
hoch hinaufreichenden Ganges, dem unteren Ende des Ganges im Niveau 
des Bodens entnommen, unter der Punta Nasone. Eine GlashfiUe um- 
giebt den ganzen Gang und setzt ziemlich scharf gegen das Innere ab, 
welches graue Farbe, langgezogene Poren und sehr dichte Beschaffenheit 
zeigt. Die GlashQlle ist durch rauhe, tiefe, unregelmäfsige Längsfurchen 
eingeschnitten, wie sie eine Masse zeigt, welche in nachgiebigem Material 
erstarrt. Man sieht in der inneren Partie nur sehr kleine und wenig 
zahlreiche Erystalle, mehr Leucit als triklinen Feldspath, sehr sparsam 
Augit und Olivin (No. 107). 

Der Dünnschliff des inneren Theils zeigt in bräunlichgelbem, mit 
büschelförmigen Mikrolithen ei*fCdltem Glas neben bisweilen radialstrahli- 
gem triklinem Feldspath noch Magnetit, sparsamen Leucit, oft zonal auf- 
gebaute Sanidinzwillinge, Augit und Olivin. Die gröfseren Eiystalle sind 
meist ganz frei von Einschlüssen, namentlich von Mikrolithen, welche sich 
dagegen rings um die Kiystalle oft dicht anhäufen und die Begrenzung 
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undeutlich machen. Die GlashQlle zeigt grofse Gasporen, viel weniger 
Mikrolithe als das Gestein des Inneren und sparsam dieselben Mineralien 
wie dieses. Im Gestein des Inneren nehmen nach der GlashOlle zu die 
Mikrolithe ab. In Kern und HoUe sind die Sanidine oft säbelförmig an 
beiden Enden zu Spitzen ausgezogen. Die GlashQlle wird von kochender 
Salzsäure kaum angegriffen. 

Ein anderer hoch hinaufreichender, grofser Gang unter der Punta 
Nasone zeigt in dem nicht frischen, blaugrauen Gestein durch Verwitte- 
rung entstandene Hohlräume, welche z. Th. mit Aragonit und Zeolithen 
erfüllt wurden. Die flberwiegenden, etwa erbsengrofsen Leucite haben 
bisweilen einen Augitkern; Augit, Olivin, Sanidin und trikliner Feldspath 
sind sichtbar. Das mikroskopische Bild gleicht dem des Primo monte 
(No. 108). 

Das compakte, blaugraue Gestein eines nicht ganz senkrechten, bis 
an den Sommarand reichenden Ganges im Canale dell' arena, welches ge- 
nau mit einem von Hoff mann selbst dort geschlagenen, aber von G. Rose 
nicht beschriebenen Ganggestein Abereinstimmt, fQhrt erbsengrofse und 
reichliche Leucite und grofse Augite. Die oft zonal aufgebauten Leucite 
haben bisweilen einen Augitkern. In den Augiten sieht man oft Olivin, 
seltner Leucit eingeschlossen. Relativ grofse Olivinkörner sind reichlich, 
trikliner Feldspath deutlich sichtbar (No. 109). 

Der Dünnschliff weicht von dem des Primo monte nicht ab. Ra- 
dialstrahlige und zonal aufgebaute trikline Feldspäthe sind vielleicht noch 
häufiger als dort. 

Die Analyse eines hellgrauen, feinporOsen, wenige und kleine Leu- 
cite neben Augit und Olivin führenden Ganggesteins des Canale delF 
arena, von Hoffmann selbst geschlagen, ergab I, davon in Säure löslich 
a 32,04 pCt, in Säure unlöslich b 68,76 pCt. 
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7,45. 


11,67.22,33 — 0,856 
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5,79. 


8,99 . 30. 


71 — 0,481 







Nach Eisenoxyd von a berechnet enthält das Ganze 2,54 pCt 
Magneteisen. Die Zusammensetzung des Ganzen liefert etwas weniger 
Magnesia und Alkali, dagegen etwas mehr Kieselsäure und Eisenoxydul 
als das Mittel der Vesuvlaven. 

Das compakte, graubraune, nicht frische Gestein eines hochhinauf- 
reichenden Ganges des Canale dell' arena zeigt Augit grOfser und reich- 
licher als Leucit, die zahlreichen Olivine sind braun verwittert (No. 1 10). 
Im Dnnnschliff keine Abweichung von Primo monte. 

Das prismatisch abgesonderte, compakte, nicht frische, ziemlich 
feinkörnige, blaugraue Gestein eines grofsen, weit hinaufreichenden, in Folge 
des Vorspringens der Sommawand weithin sichtbaren Ganges des Canale 
del Inferno zeigt die grofsen, zonal aufgebauten, zahlreichen Leucite durch 
Eisenoxyd geröthet. Der Augit, oft Olivin einschliefsend, ist ebensohäu- 
fig als Leucit, der reichliche Olivin fast stets verwittert, trikliner Feld- 
spath sichtbar (No. 1 1 1). Im DQnnschli£F keine Abweichung vom letztge- 
nannten Ganggestein. 

Das frische, compakte, blaugraue, ziemlich feinkörnige Gestein 
eines Ganges des Canale del Inferno nächst östlich Sciappa grande ftthrt 
mehr Augit als Leucit, reichliche frische Olivine, oft in Augit einge- 
schlossen, und triklinen Feldspath (No. 112). Der DOnnschlifF zeigt keine 
Abweichung gegen das letzgenannte Gesteui. 
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Für spätere Besucher des Vesuvs bemerke ich noch, dafs die 
Boccheu von 1760, die sogenannten Voccole, durch die Pozzolangewinnung 
sehr zerstört sind und wenig von den ui-sprQnglichen Formen zeigen. 
Tenorit läfst sich nur noch spai*sam, Eisenglanz reichlich finden. Die 
hellgraue, compakte, feinkörnige Lava führt zahlreiche und grofse Augite, 
kleine reichliche Leucite, Olivin, bisweilen in Augit eingeschlossen, und 
enthalt nahe dem Südende des westlichen Armes entnommen, auf den 
Kluften viel Sodalith. Derselbe Strom zeigt an anderen Stellen, beson- 
ders des Ostarms, andere Beschaffenheit. 

Von den südlich den Voccole gelegenen, alten seitlichen Krateren 
Fossa della Monaca und Viulo, deren Alter sich nicht bestimmen läfst, 
aber wohl hoch hinaufreicht, ist der Viulo ein nicht besonders gut er- 
haltener Schlackenkrater mit viel Eisenglanz und einem kleinen Lavastrom 
an der Ostseite. Dieser zeigt an der einen Seite eine ausgezeichnet ge- 
glättete Oberfläche und läfst in hellgrauer, feinkörniger, poröser Grund- 
masse kleine Leucite, spai*samere, aber gröfsere Augite, einzelne kleine 
Olivine und etwas dunklen Glimmer wahrnehmen. 

Die seitliche Begrenzung der Lava zeigt in den Poren viel Eisen- 
glanz und hellfarbige Glimmerblättchen. Die nördlichere Fossa della Mo- 
naca ist ein gröfserer, gut erhaltener, an der Sodostseite etwas niedrige- 
rer, jetzt bewachsener Schlackenkrater. In der Mitte des Kraterbodens, 
der als Weinberg dient, liegt eine kleine, aus Schlacken gebildete Erhe- 
bung; diese Schlacken lassen kupferhaltige Sublimate erkennen. 

Nirgend läfst sich die Ausbreitung und die Beschaffenheit der 
Wurfschlacken am Vesuv jetzt so gut beobachten als längs der Reihe 
von Krateren, von welchen die untersten am 8. December 1861 den 
östlich des grofsen Stromes von 1794 sich erstreckenden Lavastrom ge- 
geben haben. Zunächst dem Vesuvkegel ist noch jetzt die grofse Ein- 
senkung in dem hellen geschichteten Tuff zu sehen, mit welcher der Aus- 
bruch begann. Die Formen der Schlackenkratere sind durch die Pozzo- 
langewinnung sehr zerstört. Die rothen und schwaraen Schlacken er- 
scheinen an manchen Stellen durch Fumarolenwirkung vollständig ge- 
bleicht. Von erhöhter Temperatur, welche J. Schmidt (1. c. 204) noch 
1870 vorfand, war März 1876 nichts mehr zu spQren. 
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Zustand des Vesuvs im Jahr 1501. 

A. V. Humboldt erwähnt im Kosmos Bd. 4. 298 u. 531 einen 
wenig bekannten Bericht Ober den Zustand des Vesuvs im Jahr 1501, 
den Gonzalo Fernandez de Oviedo y Valdes in seiner Geschichte 
von Nicaragua giebt. Diese findet sich in H. Ternaux-Compans Voyages, 
relations et m^moires originaux pour servir a Thistoii-e de la decouverte 
de TAmerique. Paris 1840, p. 119. 

Bei Gelegenheit des Masaya sagt Oviedo: 

Je suis monte sur le Vesuve, et j'y ai vu un trou de vingt-cinq 
ou trente palmes de diametre d'oü il sort perpetuellement de la fumee. 
L'on n'y voit que de la cendre, et quelques personnes pretendent que 
cette fumee, que Ton aper^evolt dans la journee, devient, pendant la nuit, 
une flamme tres-vive. Quant a moi j'y suis arrive deux heures avant la 
nuit; j'y restai tout le jour suivant, et sept jours dans le pays; je suis 
monte au sommet, et j'y suis rest^ plus d'une quai*t-d'heure ; et apres 
6tre revenu a cet endroit, j'y suis rest^ toute la nuit jusqu'au lever du 
soleil: ce qui fait, en tout, trois jours. J'^tais alors avec ma maltresse, 
la reine de Naples, aupres de laquelle je remplissais les fonctions de 
guardaropa (chef de la garderobe), et j'accompagnai Sa Majeste dans 
cette ascension, en l'an 1501. 

Da Berichte Ober den Zustand des Vesuvs zwischen dem Ende 
des fünfzehnten Jahrhunderts, um welche Zeit der noianer Arzt Ambro- 
sio Leone von einem kurzen Aschenausbruch redet, und der Zeit, in 
welcher Pighio (1575 oder 1582) den Vesuv bestieg, sehr spärlich vor- 
liegen, (man weifs, dafs während der Entstehung des Monte auovo Sep- 
tember 1538 der Vesuv ganz ruhig war), so gewinnt die kurze Nach- 
richt Oviedo's erhöhtes Interesse. Ganz unthätig war demnach im 
Jahr 1501 der Vesuv nicht, aus einer 25 — 30 Palmen im Durchmesser 
haltenden Vertiefung stieg fortwährend Rauch auf. 

Ein Gestein der Roccamonfina. 

In seiner Beschreibung der Roccamonfina erwähnt Abich,^) dem 
fast allein wir die EenntniTs von diesem merkwürdigen Berge verdanken, 

^) Ueber die Natur und den Zasammenhaog der vulkanischen Bildungen 1841. 
114. Vgl. vom Rath Z. d. geol. Ges. 25. 243. 1873. 
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eines Lavastroms am unteren Abhänge des Monte Croce und bezeichnet 
auf seiner Karte die Oertlichkeit als la Cierciara. Er fand in dem schwarz- 
grauen, sehr feinkörnigen, Oberaus dichten, basaltähnlichen Gestein, das 
etwas Feldspath und sehr sparsam grünen Augit zeigt, 54,62 pCt. Kiesel- 
säure und bestimmte das specifische Gewicht zu 2,7952. Er nennt das 
Gestein doleritähnlich. Diese Bezeichnung, welche neben dem Leucit- 
gestein der Umwallung und dem Augit und Glimmer führenden Trachyt 
der centralen HOgelgruppe noch ein drittes Gestein in den Aufbau der 
Roccamonfina einführt, veranlafste mich einen Dünnschliff des Cierciara- 
gesteins zu untersuchen. 

Die farblose Glasbasis zeigt viele schwarzbraune Körner, aufserdem 
erkennt man Augit, Olivin, Magneteisen und reichlichen triklinen Feld- 
spath, der bisweilen radialstrahlig angeordnet ist. Sanidin läfst sich nicht 
nachweisen, so dafs das Gestein, wie seinem Habitus entspricht, als Do- 
leritbasalt bezeichnet werden mufs. 
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